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T TTTA Die ſetzte Woche

Jn Lauſanne hat man die Nacht zum Tag gemacht.
Die Kriſe drängte nach Ausweg und Entſcheidung. Noch
immer ſind Konferenzen damit gerettet worden, daß man zu
Ausſchüſſen die Zuflucht nahm. Zum ordnungsgemäßen
Ablauf einer Konferenz gehört nun ſeit Jahr und Tag nach
gerade die Zuſpitzung, die Kriſe, der Ausſchuß. Dann gibt es
ſchließlich doch ſo etwas wie eine Löſung. Jn der Nacht vom
Mittwoch auf Donnerstag hat unter Vorſitz MacDonalds der
Reparations Ausſchuß getagt. Gleichzeitig war unter Vor
ſitz von Hymans der Handelsausſchuß verſammelt. Es war
lange nach Mitternacht, als die verſchloſſenen Türen ſich auf
taten. Aber die Delegierten, die die Zimmer verließen,
ließen das Geheimnis zurück, auf deſſen Enthüllung die
Welt ſpannt. Jmmer wieder geht es um Formeln, um Be
griffe, die die Brücke bilden ſollen. Von den Reparationen,
die Europas Wirtſchaft lahmgelegt haben, zu jenem „Fonds
commun“, aus dem der Wiederaufbau dieſes zugrunde
gerichteten Europas finanziert werden ſoll. Das iſt das
Problem für den Reparations-Ausſchuß. Die Frage für den
Handelsausſchuß lautet, wie am beſten die Lauſanner Kon
ferenz in die große Weltfriedenskonferenz übergeleitet wer
den ſoll, die im Herbſt, im Spätherbſt wohl, in London ſtar-
ten ſoll. So nimmt die kompliziert vorbereitete, ſo oft ver
tagte, ſo ängſtlich gemiedene, ſo bang erwartete Lauſanner
Konferenz Kurs auf London Worum es jetzt noch ging und
geht, iſt die Frage, „wie ſagen wir's den Völkern“. Den-
ſelben Völkern, denen neue Regierungen eine neue Zukunft
verheißen haben. Denſelben Völkern, die nicht mehr wiſſen
wollen von Schuldenzahlungen aus einem Konto, das ſie
getilgt ſehen wollen, und an deſſen Tilgung ſie ſelbſt ſchwer
genug zu tragen haben. MacDonald, der unter allen Um
ſtänden ein ſichtbares Scheitern von Lauſanne verhindert

darüber, was eben noch offen war, ungeklärter Streit iſt.
Hebt nur hervor, denn das iſt wichtig genug, daß der Schluß
ſtrich unter dieſes wirtſchaftmordende Kapitel „Repara-
tionen“ nur gemeinſam mit Amerika gezogen werden kann.
Aber dieſes Amerika wiederum unterſtreicht, daß Lauſanne
ohne praktiſche Löſung London illuſoriſch machen würde.
Noch ſind wir aus dem Krejslauf, der über ein Jahrzehnt
lang ein Leerlauf war, nicht heraus. Nur ſoweit ſind wir,
daß alle Welt begriffen hat, es geht nicht mehr weiter.

Nun hat die Parteikonvention der amerikaniſchen De
mokraten, die in Chicago tagt, den Alkohol zur Wahlparole
für den Präſidentſchaftskampf erhoben. Das Parteipro
gramm, das für dieſen Kampf jetzt aufgeſtellt wird, fordert
den grundſätzlichen und völligen Widerruf, die Aufhebung
der Prohibition. Das amerikaniſche Volk ſoll ſofort darüber
abſtimmen, ob die Verfaſſungsbeſtimmung, durch die das Al
koholverbot für die Vereinigten Staaten bindendes Geſetz
wüurde, aufrechterhalten oder ob ſie beſeitigt werden ſoll. Ja,
man geht noch weiter. Bis zur Durchführung, bis zur geſetz
lichen Jnkraftſetzung dieſer Verfaſſungsänderung ſoll mit ſo
fortiger Wirkung die Herſtellung eines leichten Bieres geſtat
tet werden. Damit iſt die Alkoholfrage, die ſeit der Einfüh
rung der Prohibition die amerikanſche Oeffentlichkeit immer
wieder bewegt, zur Grundlage des Parteikampfes um die Prä
ſidentſchaft gemacht worden. Vor wenigen Wochen erſt haben
die Republikaner gleichfalls mit dieſer Frage ſich beſchäf
tigen müſſen, aber der Kongreß der Republikaner hat Hoo
ver als Präſidentſchaftskandidaten nominiert, ohne grund-
ſätzlich und abſchließend zur Abſchaffung der Prohibition
Stellung zu nehmen. Nicht, als man ob ſich für Beibehaltung
ausgeſprochen hätte, das hat man nicht gewagt. Damit er
gibt ſich übrigens das Kurioſum, daß keine Partei mehr in
Amerika ſich für die Beibehaltung der Prohibition offen
einſetzen kann, die Bewegung für den Alkohol iſt zu ſtark
geworden. Aber die Republikaner haben geglaubt, auch wei
ter wie bisher noch lavieren zu können und haben alſo dieſe
Frage offengelaſſen. Nun zwingt der Kongreß der Demo
kraten zu einer Entſcheidung. Jndem die Demokraten ſich
auf die Seite der Naſſen geſchlagen haben, werden die Re
publikaner, wenn ſie Hoovers Kandidatur nicht auf einem
Riſiko aufbauen wollen, zu einer ähnlichen Entſcheidung
kommen müſſen. Das aber würde praktiſch den erſten Schritt
zur geſetzgeberiſchen Abſchaffung der Prohibition bedeuten,
würde allerdings auch den Alkohol als Wahlkampfgrundlage
raſch wieder entthronen, ihn dafür aber um ſo höher rangie
ren, ja, man kann geradezu ſagen, daß in dieſem Wahl
kampf der einzig ſichere Kandidat für die Präſidentſchaft der
Alkohol geworden iſt. Daran ändert nichts die Tatſache, daß
den Staaten, die für ihren eigenen Bezirk die Prohibition
beibehalten wollen, Waſhingtons Schutz zugeſichert werden
ſoll, daran ändert auch nichts die Tatſache, daß die Abſchaf
fung der Prohibition mit dem „leichten Bier“ ſchmackhaft
gemacht wird. Die Wahlen zur Präſidentſchaft in Amerika
ſind verbunden worden mit einem Generalangriff, den der
Alkohol führt. Und dieſer Angriff wird nach dem grundſätz
lichen Beſchluß des Demokratiſchen Kongreſſes Erfolg haben.

Das gegenwärtige jugoſlaviſche Kabinett hat eine Nie-
derlage erlitten. Eine Parlamentsmehrheit hat verſchiedenen
Miniſtern das Mißtrauen n e en Miniſterpräſident
Marinkowitſch hat daraufhin ſofort den König Alexander

wiſſen will, bemüht ſich aufs eifrigſte um die Brücke, um
die Brücke, die nach London führt. So ſieht er das, worüber
man einig iſt, addiert es, vermeidet ſorgſam eine Addition
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Am t. Juli 1907 übernahmen wir die von K. Joel
im Jahre 1898 gegründete Buchdruckerei und

den in ihr erſcheinenden General Anzeiger für
Kemberg, Bad Schmiedeberg unch Umgegend“, nach

dem dieſelbe in den erſten 9 Jahren ihres Beſtehens
bereits mehrmals die Beliter gewechſelt hatte.
Durch raſtloſe Tätigkeit während der verfloſſenen
25 Jahre iſt es uns gelungen, dieſelbe aus den
damaligen kleinen Anfängen heraus, troß der ſo
ſchweren Erſchütterungen der Kriegs-, Hachkriegs-

und Inflationsjahre, nach unck nach immer weiker
zu entwickeln Es iſt uns nun heute Bedürfnis,
allen unſeren werten bönnern, ſtädtiſchen Körper
ſchaften, 6eſchäftsfreunden und Bekannken, ins
beſondere auch unſeren geſchäteten Mitarbeitern ſo-

wie allen unſeren Lelerinnen und Ceſern herzlichen
Dank zu ſagen für das uns bisher entgegengebrachte
Wohlwollen, hieran zugleich die Bikte knüpkend,

uns dasſelbe auch weiker zu bewahren
Unſer eifrigſtes Bemüh

S

in ler Hi immer weite
auszubauen, dabei ſtets den Charakter des Cokal-
blattes wahrend, das als rechtes „Heimat“ blatt
allen Kembergern hier und in der Ferne Freud
und Ceid aus der Heimat berichtet. Wie bisher
wird es auch weiterhin unſere vornehmſte Pflicht
ſein, durch unſere Kemberger Zeitung ſtets nur die
Belange unſerer Stadt und ihrer Bürger in ihrer

6eſamktheit zu vertreten und zu fördern.

eS S S S

S SS S S S S

S

aufgeſucht. Es iſt klar, daß die Regierung demiſſioniert.
Aber es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Marinkowitſch auch mit

der Bildung des neuen Kabinetts beauftragt werden wird.
Allerdings hat er einen Konkurrenten in dem bisherigen
Handelsminiſter Kramer, den Führer der ſloweniſchen De
mokraten, der ſich bei der Ausxufung der Diktatur ſofort dem
König zur Verfügung ſtellte Ob dieſe Kabinettskriſe nicht
wieder zu einer ſtärkeren Betonung der Diktatur führen
wird, wird abzuwarten ſein.

Deutſchland lehnt ab
Anannehmbare Vorſchläge in der Tribukfrage. Kanzler

rückreiſe erſt Sonnabend?

Lauſanne, 1. Juli.
Die verſchiedenen Vorſchläge, die im Laufe des Don

nerskag von der Gegenſeite der deutſchen Delegakion unker-
breitet worden ſind, waren nach Mikteilung von deutſcher
Seite nicht geeignek, das von Deutſchland auf dieſer Kon
ferenz angeſtrebte Fiel der endgültigen Regelung der
Tributfrage zu erreichen. Dieſe Vorſchläge würden lediglich
die gegenwärtig in der Welt beſtehende Unklarheit und Un
ſicherheit verewigen und in keiner Weiſe zu der jetzt ſo drin
genden Wiederherſtellung des Verkrauens führen. Die
deutſche Delegakion war daher nicht in der Lage, ſich auf
die Linie dieſer Vorſchläge zu ſtellen.

Die Gläubigermächte waren am Donnerstagabend von
neuem zu einer internen Beſprechung zuſammengetreten,
mit der Abſicht, über einen einheitlichen, gemein
ſamen Vorſchlag zu verhandeln. Dieſen beabſichtigen die
Gläubigermächte der deutſchen Delegation vorzulegen, fall
unter ihnen eine Einigung zuſtande kommen ſollte.

Die Gerüchte, nach denen von deutſcher Seite ein An
gebot oder ein Vorſchlag erfolgt ſei, werden auf deutſcher
Seite auf das Enkſchiedenſte dementiert. Ueber die Abreiſe
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des Keichskanzters iſt noch keinerlei Entſcheidung gefallen
jedoch wird er, falls er überhaupt einige Tage nach Berlin
fahren ſollke, nicht vor Sonnabend abend abreiſen.

Herriot beim Kanzler
Während einer Unkerbrechung der Sitzung des Lau-

ſanner Büros erſchien der franzöſiſche Miniſterpräſiden!
Herriot überraſchend in Begleitung ſeines Kabinekkschefs im
Hotel Savoy zu einer Unterredung mit dem Reichskanzlei
und den deutſchen Miniſtern. Dieſer unvorhergeſehene Be
ſuch wird allgemein dahin gusgelegt, daß auf engliſcher
Vorſchlag jetzt die letzten Verſuche unternommen werden
eine direkte Einigung zwiſchen der deutſchen und franzö
ſiſchen Regierung herbeizuführen. Der Beſuch dauerte ekweo
eine Stunde. Ueber den Verlauf der Konferenz wurde
ſtrenges Skillſchweigen bewahrk.

Herriot reiſt am Donnerstagabend nach Paris ab. Er
beabſichtigt, Sonnabend früh wieder in Lauſanne einzu
treffen und Sonnabend nacht wieder nach Paris zurückzu
reiſen, um am Sonntag an den Beiſetzungsfeierlichkeiten
für Briand teilzunehmen. Am Sonntag abend kehrt er dann
wieder nach Genf zurück.

Anmögliches Schlußangebot
Die franzöſiſche Regierung ſoll nach Mitteilungen von

franzöſiſcher Seite auf der Tributkonferenz folgendes Schluß
angebot gemacht haben:

9 r eſen Be di 7cinds und Frankreichs für die geſamte Ulierten
Schulden anzuſehen. Die amerikaniſche Regierung würde
damit im Falle der Annahme dieſes Vorſchlages ihre Forde
rungen an die engliſche und franzöſiſche Regierung als er
ledigt betrachten

Die franzöſiſche Regierung vertritt die Auffaſſung, daß
eine endgültige Löſung der Tributfrage im Rahmen der
geſamten Intereſſen ſämtlicher Mächte gefunden werden
kann. Sie könne unter keinen Umſtänden auf den Grundſatz
des uünlös baren Zuſammenhanges zwiſchen den inter
alliierten Schulden und der deutſchen Tributfrage verzichten.
Dieſe Auffaſſung werde auch von der engliſchen Regierung
geteilt. Die beiden großen europäiſchen Gläubigermächte
würden in dieſer Haltung durch Mitteilungen von ameri
kaniſcher Seite beſtärkt, nach denen die amerikaniſche Regie
rung eine vollſtändige Streichung der interalliierten Schul
den nach wie vor ablehne.

Die deutſche Forderung auf Anerkennung der Gleich
berechtigung Deukſchlands in der Abrüſtungsfrage ſei ſowohl
von franzöſiſcher Seite wie auch von engliſcher Seite als un
annehmbar abgelehnt worden. Dieſe Frage könne aus-
ſchließlich im Rahmen der Genfer Abrüſtungskonferenz be
handelt werden. Jedoch würde die franzöſiſche Regierung
ſich bereit erklären, in die offizielle Schlußerklärung der Lau-
ſanner Konferenz den Wunſch auf eine gerechte Löſung des
Abrüſtungsproblems aufzunehmen.

Jn den Beſpre hungen ſei eingehend über die Frage
der deutſchen Abſchlüßzahlung, deren Höhe, Ausgabe und
Bedingungen zwiſchen den Gläubigerſtaaten beraten wor
den. Die franzöſiſche Regierung lege keinen Wert darauf
ob dieſe Summe nun vier, fünf oder ſechs Milliarden be
trage, halte jedoch an dem Grundſatz der Zahlungsver
pflichtung Deutſchlands feſt. Sollte die deutſche Regierung
nicht in der Lage ſein, ſich mit Varzahlungen an dem
„Fonds commun“ für den Wiederaufbau Europas zu be-
teiligen, ſo könnten ſtatt deſſen wirtſchaftliche Vor
t e wen die Deutſchland bieten könnte, angenommen
werden.

Eine deutſche amtliche Erklärung
Amtlich wird von deutſcher Seite folgendes Commu-

nique veröffentlicht: „Die Darſtellung, die die franzöſiſche
Preſſe über die Verhandlungen der franzöſiſchen, britiſchen
und deutſchen Delegation gibt, iſt irreführend. Der tatſäch
liche Sachverhaält iſt der folgende: Schon in ſeiner erſten
Rede in der Plenarſitzung hat der Reichskanzler betont, daß
es im Intereſſe der Wiederherſtellung normaler Wirtſchafts
verhältniſſe unumgänglich ſei, mit dem Syſtem der Repara

tionen Schluß zu machen, und daß aus denſelben Gründen
eine wie immer gearkete Schlüßzahlung Deutſchlands nicht
in Frage kommen könnte. Als in den privaten Beſpre
chungen zwiſchen den Delegationsführern der engliſche Herr
Premierminiſter den Reichskanzler darauf hinwies, daß die
Forderungen einer Anzahl von Delegationen auf die Zah
lung einer Endentſchädigung hinauslaufe, hat der Reichs
kanzler am 20. Juni Herrn MacDonald erklärt und aus
einandergeſetzt, weshalb und warum Deutſchland einer ſol-
chen Abſchlußzahlung nicht zuſtimmen könne. Die Begrün-
dung der deutſchen Haltung iſt Herrn MacDonald im An
ſchluß daran noch ſchriftlich übergeben worden.

Die gleiche Haltung bezüglich Streichung der Repara-
tionen und Unmöglichkeit einer Schlußzahlung hat die



deutſche Delegakion in den unmitkkelbaren Auseinander
ſetzungen mit der franzöſiſchen Delegation am 27. Juni
eingenommen.

Jn der Verhandlung zwiſchen der britiſchen, franzö
ſiſchen und deutſchen Delegation richtete Herr MacdDonald
die Frage an den Reichskanzler, ob er ſeinerſeits nicht
irgend etwas tun könne, um eine Endlöſung herbeizuführen
Der Reichskanzler hat daraufhin ausgeführt:

Das Verkrauen der Welt könne nur dann wiederher-
geſtellt werden, wenn die Siegermächke ſich entſchließen
würden, die Diskrimination des Verſailler Vertrages zu be
ſeitigen. Wenn ſomit die Gleichberechtigung Deutſchlands
und die Sicherheit hergeſtellt werden, dann würde der
Reichskanzler es für möglich halten, daß Deutſchland an der
allgemeinen Anſtrengung zur Wiederaufrichtung der Welk
wirtſchaft ſeinen Ankeil in Form eines Beikrages zahle, der
ſelbſtverſtändlich die vollkommene Wiederherſtellung des
wirtſchaftlichen Gleichgewichts in Deutſchland und der Welt
zur Vorausſetzung hat.

Ende der Tribute und Wehrhoheit
Das von der deutſchen Abordnung veröffentlichte amt

liche Communiqué hat in internationalen Konferenzkreiſen
das größte Aufſehen erregt. Jn den Wandelhallen des Pa
laſthotels, der Zentralſtelle der Konferenz, bildet das
deutſche Communiqué heute das einzige Geſprächsthema
und iſt ſofort von der geſamten internationalen Preſſe in
größter Aufmachung verbreitet worden. Die deutſche Regie
rung hat damit nach allgemeiner Auffaſſung zum erſten
Male auf einer Nachkriegskonferenz offen den Standpunkt
vertreten, daß nur eine Beſeitigung der Deutſchland ent
rechtenden Beſtimmungen des Verſailler Vertrages zu einer
Wiederherſtellung des allgemeinen Vertrauens und damit
Ueberwindung der Weltkriſe führen könne.

Der Hinweis auf die Beſeitigung der „Diskrimingtion
des Verſailler Verkrages* wird dahin ausgelegt, daß die
deutſche Regierung in folgerichtiger Weikerführung ihres
bisherigen Abrüſtungsſtandpunktes die Beſeikigung des Tei
les 5 (Abrüſtung) und des Teiles 8 (Reparakionen) des
Verſailler Vertrages fordert und nur unker dieſen Bedin
gungen ſich bereit erklärt, gewiſſe finanzielle Laſten für
die Zukunft in der Form eines Beikrages zu der geplanten
Wiederaufbaukaſſe zu kragen, die für die Wiederherſtellung
des wirtſchaftlichen Gleichgewichtes Deutſchlands und der
Welt verwandt werden ſoll.

Konferenz der ſechs Mächte
Einſetzung eines Sonderausſchuſſes für Wirtſchafts und

Handelsfragen.
Lauſanne, 30. Juni.

Nach einer neuen einſtündigen Unkerredung des Reichs
kanzlers von Papen, des engliſchen Miniſterpräſidenten
Macdonald und des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten
Herriot kraten die Delegationen der ſechs Mächte in Lau
ſanne zu einer neuen Konferenz zuſammen. Die Verhand
lungen dauerken eine Stunde. Im Anſchluß daran kraken die
Führer der ſechs Abordnungen zu einer Beſprechung zuſam
men. Die Ausſichten der Lauſanner Konferenz wurden na
der Sechs-Mächte- Beſprechung wieder günſtiger beurteilk.

Nach Abſchluß der neuen Sechs-Mächte- Konferenz
wurde eine

veröffentlicht, in der es u. a. heißt
Der Präſident der Konferenz berichtete über den gegen

wärtigen Stand der Konferenzarbeiten. Es iſt beſchloſſen
worden, ein Büro, das ſich aus dem Präſidenken und je
einem Verkreker der ſechs einladenden Mächte zuſammenſetzk,
einzuſetzen. Das Büro ſoll die gegenwärtige Lage der Re
parakionsbeſprechungen im Lichte der bisherigen Unkerhand
lungen prüfen. Es iſt beauftragt worden, einen Bericht mit
Empfehlungen den Führern der ſechs Mächte in möglich
kurzer Friſt vorzulegen.

Die Führer der Delegakionen der ſechs Mächte haben
ferner die Handelsminiſter der ſechs Mächte erſucht, zuſam
menzukreken, um diejenigen Fragen zu prüfen, die mit der
zweiten Aufgabe der Lauſanner Konferenz, den Maßnah-
men zur Ueberwindung der finanziellen und wirtſchaftlichen
Schwierigkeiten der Welkkriſe zuſammenhängen, und zwar
in Vorbereikung einer weikergehenden Konferenz, die dieſe
Fragen näher prüfen ſoll. Der Präſident der Konferenz iſt
ermächtigt worden, einen Verkreker der BI aufzufordern,
nach Lauſanne zu kommen, wenn die kechniſchen Arbeiten
der Konferenz dies wünſchenswert erſcheinen laſſen. Außer
dem iſt der Präſident ermächtigt worden, falls er es für
wünſchenswert hält, die Zuziehung von Verkrekern von
Ungarn und Bulgarien zu veranlaſſen.“

Neuer Vorſchlag der Tributmächte
der von Deutſchland abgelehnt wird.

Lauſanne, 1. Juli.
Die Gläubigermächke ſind von neuem mit einem Vor

ſchlag an die deutſche Regierung herangekreten, wonach die
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Die lilch läuſtüber--

endgültige Regelung der Tribukfrage von der endgültigen
Regelung der inkeralliierten Schuldenfrage mit den Ver
einigten Staaten abhängig gemacht wird.

Die Gläubigermächte vertreten den Standpunkt, daß
zwiſchen den Tributzahlungen und den interalliierten Schul
den ein unmittelbarer Zuſammenhang beſtehe und eine end
gültige Regelung der geſamten internationalen Kriegsſchul-
den nur gemeinſam mit der amerikaniſchen Regierung durch
geführt werden könne.

Ferner ſollen die Gläubigermächke von neuem an die
deutſche Regierung mit der Forderung auf eine größere

Abſchlußzahlung herangetreten ſein.
Demgegenüber wird auf deutſcher Seite nach wie vor der
Standpunkt vertreten, daß eine Abſchlußzahlung nicht in
Frage kommen könne, ferner ſei die Tributfrage nach deut
ſcher Auffaſſung lediglich eine die europäiſchen Mächte be
rührende Angelegenheit, die zwiſchen den europäiſchen Gläu
bigermächten und Deutſchland bereinigt werden müſſe.

Die Verkoppelung der Tribukfrage mit der inkeralliier-
ten Schuldenfrage würde den gegenwärtigen ungeklärten
Zuſtand mindeſtens bis zum nächſten Frühſahr, dem Zeit
punkt der Regierungsübernahme des neuen Präſidenken der
Vereinigken Skagken, aufrechterhalten. Aus allen dieſen
Gründen könnken daher irgendwelche Vorſchläge in dieſer
Richtung von der deutſchen Regierung nicht angenommen
werden.

In deutſchen Kreiſen verſtärkt ſich daher der Eindruck,
Jaß eine Entſcheidung jetzt unmittelbar bevorſteht und ſich
bereits in der allernächſten Zeit klären muß, ob eine ſach
liche Weiterführung der Lauſanner Verhandlungen über
haupt noch zweckmäßig erſcheint.

Deutſches Dementi
Lauſanne, 29. Juni.

Zu den Gerüchken, die deutſche Abordnung habe ſich zu
einer Abſchlußzahlung von drei Milliarden Goldmark im
Fall einer endgültigen Regelung der Tribulfrage bereit er
klärt, wird von zuſtändiger deutſcher Stelle ausdrücklich feſt
geſtellt, daßß ein dahingehender Vorſchlag ſelbſtverſtändlich
in keiner Weiſe erfolgt ſei.

Da trotz des Dementis von deutſcher Seite dieſe Gerüchte
ſich hartnäckig aufrechterhalten, und von allen Seiten tele
phoniſche Anfragen bei der deutſchen Abordnung eintreffen,
hat ſich die Preſſeabteilung der deutſchen Abordnung veran
laßt geſehen, in der Preſſezentrale der Konferenz im Palace
Hotel einen Anſchlag anzubringen, in dem kategoriſch erklärt
wird, daß dahingehende Gerüchte in keiner Weiſe den Tat-
ſachen entſprechen.

Zweckoptimismus
Jn leitenden franzöſiſchen Kreiſen wurde eine ausge

ſprochen optimiſtiſche Stimmung verbreitet. Man erklärte,
daß bereits eine ſtarke Entſpannung eingetreten ſei, die ſich
noch weiter in der gemeinſamen Beſprechung zwiſchen Mac
Donald, Herriot und Papen verſtärkt habe. Weiter wird auf
franzöſiſcher Seite betont, daß bereits volle Uebereinſtim
mung über drei Punkte beſtehe:

1. Verlängerung des Morakoriums für Deutſchland,
2. eine europäiſche Löſung der drängenden Fragen könne nur

im Rahmen der geſamten inkernationalen Intereſſen gefunder
werden und

3. es dürfe keinerlei Löſung gefunden werden, die in irgendeine
Richtung die Weltwirtkſchaft ſtören könnte.

Der offigiöſe franzöſiſche Optimismus bezweckt offenbar,die den Meenn ne Zwangslage zu bringen und
die deutſche Regierung für den Fall der Ablehnung der von
den Franzoſen vorbereiteten Endlöſung der Tributfrage
allein für einen Zuſammenbruch der Konferenz verantwort-
lich zu machen. Auf deutſcher Seite wird die Lage nach wie
vor außerordentlich ernſt und kritiſch beurteilt und am bis
herigen grundſätzlichen Standpunkt feſtgehalten.

Tributfrage noch ungeklärt
Von deutſcher Seite nehmen an den Verhandlungen des

Büros der Konferenz für die Tributfrage der Reichsfinangz
miniſter Graf Schwerin-Kroſigk und Staatsſekretär von
Bülow teil.

In der Nachtſitzung iſt keine Linie gefunden worden,
auf der eine Einigung in irgendeiner Richtung erziel“

werden konnke.
Im Rahmen dieſer Verhandlungen wird gegenwärtig aus
ſchließlich die Möglichkeit einer Ueberwindung der großen
Gegenſätze in der Tributfrage behandelt.

Dagegen iſt der Handels und Wirtſchaftsausſchuß be
reits zu einem Abſchluß ſeiner Arbeiten gelängt.

Es iſt in großen Zügen vereinbart worden, daß nach dem
Abſchluß der Lauſanner Konferenz ein allgemeiner Wirt
ſchaftsausſchuß zuſammentritt, dem eine große Anzahl von
Mächten angehören ſoll, und der die Verhandlungen für die
kommende Londoner Weltwirtſchaftskonferenz ausarbeiten
ſoll. Die amerikaniſche Regierung wird aufgefordert, an
den Beratungen dieſes Wirtſchaftsausſchuſſes teilzunehinen.

e

Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 1. Juli 1932

Was bringt der Juli? Im Juli erreicht der Som
mer einen neuen Höhepunkt. Jetzt beginnt die Zeit der
Ernte. Gerſte und Roggen, ſpäter auch Weizen und Hafer
werden gehauen, in Garben aufgeſtellt und ſchließlich ein
gefahren. So iſt es nur natürlich, wenn ſich der Volks
mund einen warmen Juli wünſcht: „Was Juli und Auguſt
nicht kochen, das kann der September nicht braten“
„Hundstage hell und klar, bringen uns ein gutes Jahr“.
Umgekehrt ſind langanhaltende Regenperioden nicht erwünſcht.
Eine ähnliche Bedeutung wie der Siebenſchläfertag hat in
dieſer Beziehung der 2. Juli (Mariä Heimſuchung): „Wenn's
zu Mariä regnen mag, ſo regnet's noch manchen Tag“.
Für den Städter iſt der Juli von jeher der Hauptferien
monat. Wer es irgend einrichten kann, ſpannt von ſeiner
Berufsarbeit aus und freut ſich der ſchönen Sommertage.
Auch die Städter wünſchen ſich natürlich warmes Wetter,
Von evangeliſchen Erinnerungstagen iſt der 23. Juli zu
erwähnen, an dem vor 400 Jahren der Religionsfriede zu
Nürnberg geſchloſſen wurde.

Bergwitz, 30. Juni (Unfall.) Geſtern hatten eine An
zahl Schülerinnen von hier einen Ausflug mit Fahrrädern
unternommen Als ſie bei Pratau vom Elbdamm herab
fuhren, ſtürzte die elffährige Tochter Charlotte des auf dem
Braunkohlenwerk beſchäftigten Hermann Albrecht ſo un
glücklich, daß ſie eine ſchwere Verletzung am rechten Ober
ſchenkel erlirt. Das Wittenberger Sanitätsauto brachte ſie
in das Paul-Gerhardt-Stift und nach Anlegung eines
Verbandes in die elterliche Wohnung. Heute nachmittag
5 Uhr fuhr ein von einer Dame gelenkter Perſonenkraft
wagen aus Danzig auf der Fahrt nach Wittenberg, bei
Bergwitz gegen einen Baum. Der Gatte der Führerin flog
beim Anprall durch die Schutzſcheibe, wobei er erhebliche
Geſichtsverletzungen davontrug. Die Lenkerin und der mit
fahrende Chaffeur kamen mit geringfügigen Verletzungen
davon. Der Verletzte wurde mit dem Unfallwagen aus
Wittenberg nach dem Paul-GerhardtStift gefahren Der
Wagen wurde abgeſchleppt.

ODranienbaum. Ein hieſiger Fabrikant verunglückte
kurz hinter den Kienbergen bei Pratau mit ſeinem Motorrad.
Ein Windſtoß fegte plötzlich vor ihm eine große Staub
wolke hoch, die dem Fahrer die Sicht verſperrte. Er rannte
mit der Maſchine gegen einen Baum, kam zu Fall und
brach den linken Unterarm. Auch erlitt er erhebliche Ver
letzungen im Geſicht Man brachte den Verunglückten in
ein Haus, wo ein herbeigerufener Arzt ihm die erſte Hilfe
leiſtete.

Vorgehen gegen Felddiebe
Die Felddiebſtähle haben in letzter Zeit in der Mag

deburger Börde überhand genommen. Jn den Wieſen
und auf den Luzernefeldern ſah man viele ausgemähte
Stellen. Die Erbſenfelder wurden bereits beraubt,
ehe die Schoten ausgewachſen waren. Selbſt die Kar
toffelſtauden werden ſchon aus der Erde geriſſen und
nach Knollen unterſucht, obwohl an eine Ernte noch gar
nicht zu denken iſt.

Da man befürchtet, daß die Felddiebſtähle mit der
Fortentwicklung der Früchte weiter zunehmen werden,
hat man in land wirtſchaftlichen Kreiſen beſchloſſen, einen
Privatflurſchutz zu organiſieren. Entſprechende Anträge
ſind den Behörden teilweiſe ſchon eingereicht worden,
und es iſt kaum anzunehmen, daß die Behörden ihre Zu
ſtimmung verſagen werden.

Theologen ſollen ſprechen lernen.
Die drei älteſten Profeſſoren der Theologie an der

Univerſität Halles Wittenberg, D. Dr. Feine, D. Dr.
Ficker und D. Dr. Kattenbuſch, haben über die
Mängel der ſprachlichen Vorbild ung der evau-
geliſchen Theologen eine Erklärung abgegeben und ſbe
dem Evangeliſchen Oberkirchenrat, dem deutſchen evan
geliſchen HKirchenbundesamt und durch Vermittlung der
Theologiſchen Fakultät Halles Wittenberg den deutſchen
evang. theol. Fakultäten überreicht. Jn der Erklärung
heißt es u. a.: „Uns erſcheint es als das dringende Gebot
der Stunde, daß alle Ermäßigungen in der ſprachlichen
Vorbildung der evangeliſchen Theologen aufgehoben und
daß zum Studium der Theologie nur die auf einem hu
maniſtiſchen Gymnaſtum Vorgebildelen zugelaſſen werden.

Es gehe jetzt um den wiſſenſchaftlichen Beruf des Pro
teſtantismus, es gehe um die geiſtige Zukunft der evan
geliſchen Kirche

Die Mutter erſchoſſen.
Halle. Vor dem Schwurgericht Halle ſtand der 2jäh

rige Schloſſer Paul Müller, Sohn eines Gaſtwirts gus
Weßmar, Kr. Delitzſch, unter der ſchweren Anklage, ſeine
Mutter erſchoſſen zu haben.

Das gibt häßliche Verkrustungen an
und Gasbrenner. Auch hier hilft Ihnen
Herdplatte und Brenner werden mit heißer

Lesung im Handumdrehen wieder toadel-
l[os scauber, die Offnungen des Gasbrenners
sind schnell vom Schmier befreit und alle
Flämmchen brennen wieder Voll.
wo Fett und Schmutz entstanden sind,
wirkt eine heiße (Or Lesung wahre Wunder.

Beim Geschirraufwaschen genügt ein Kaffeelöffel

für eine normale Aufwaschschüssel So erqiebiq ist es

Herd.

überoll,

zum Aufwaschen, Spülen, Reinigen
für Geschirr und alles Housgerät!
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Müller litt unter Minderwertigkeitsgefühlen, da er
ſich zu Hauſe gegenüber Bruder und Schweſter außeror
dentlich zurückgeſetzt fühlte. Dazu kam, daß ein Liebes
verhältnis mit einer Hausangeſtellten, die er früher ein
mal vom Tode des Ertrinkens gerettet hatte, von den El
tern und Geſchwiſtern bekämpft wurde. Die dauernde
Spannung, in der Paul Müller mit ſeinen Angehörigen
lebte, führte bereits einmal dazu, daß er ohne Abſchied
nach Spanien ging, von dort aber mittellos wieder nach
Hauſe zurückkam. Der Vorfall, der den Tod der Mutter
zur Folge hatte, ſpielte ſich im Februar dieſes Jahres ab.
Zwei junge Mädchen, von denen Müller annahm, daß
ihn verklakſcht hätten, weilten in der Wohnung der Eltern.
Dabei kam es zu einer Szene. Müller ſtellte die Mädchen
nämlich zur Rede, was ihm eine energiſche Zurechtweiſung
von ſeiten der Eltern eintrug. Jn einer Anwandlung ſich
ſteigernden Zornes lief Müller weg, holte zwei Schuß
waffen und ſchoß mit den Worten: Da habt Jhr's!“. Die
Mutter brach tödlich getroffen zuſammen. Müller
eilte zu ſeiner Braut und ſtellte ſich ſpäter dem Landjäger
freiwillig.

Jn der Verhandlung zeigte ſich, daß Paul Müller
ſozuſagen als das ſchwarze Schaf der S galt und
ein Einvernehmen zwiſchen Vaker und Sohn offenſichtlich
niemals beſtanden hat. Der Staatsanwalt beantragte zehn
Jahre, zwei Monate Zuchthaus. Zur Arteilsfällung kam
es jedoch noch nicht, da einem Vertagungsantrag der Ver
teidigung entſprochen wurde.

Wittenberg. Ein ſchweres Autounglüc er
eignete ſich kurz vor Kropſtädt. Ein Berliner Perſonen
kraftwagen fuhr infolge Platzens eines Hinterreifens mi
großer Wucht gegen einen Baum, wobei er ſich über
ſchlug und zertrümmert wurde. Von den Jnſaſſen
wurde der Kaufmann Moſer aus Berlin ſo ſchwer
verletzt, daß er noch in der Nacht ſt ar b. Frau Moſer und
deren Schwiegerſohn Vudolf Preuß würden mit ſehr
ſchweren Verletzungen ins Paul GerhardtStift nach Wit
tenberg gebracht; ihr Zuſtand iſt außerordentlich ernſt.
Frau Preuß kam mit leichten Hautabſchürfungen davon.

Hohenbucko (Kr. Schweinitz). Jn der Nähe von
Hohenbucko, wo die Artillerieſchule Jüterbog in dieſen
Tagen Sprengübungen abhält, ereignete ſich ein
ſchwerer Unglücksfall. Als ein Sprengkörper nicht zündete,
wollte der Obergefreite Strohſchein nach der Arſache
ſehen. Als er ſich dem Sprengkörper bis auf zwei Meter
genähert hatte, explodierte dieſer. Der Artillerie
erlitt furchtbare Wunden an der Bruſt, den Armen und

Seehauſen (Kr. Wanzleben). Zwiſchen einem
Former und einem Steinſetzer war es zu Strei
tigkeiten gekommen, die ſchließlich in Tätlichkeiten aus
arteten. Als dann der Steinſetzer nach Hauſe ging, wurde
er aus dem Hinterhalt von dem Former mit einem Ve
volver beſchoſſen. Zum Glück gingen die Schüſſe fehl.

Theigen. Ende Juni wird die hieſige Brikett
fabrik wegen notwendig gewordener Keſſeländerungen
ſtillgelegt. Die Stillegung wird vorausſichtlich mehrer
Monate dauern.

Burgkemnitz (Kr. Bitterfeld). Der 19 jährige
Sohn des Landwirtes Stieler, der mit dem Fahrra
zum Schützenfeſt in Voßdorf gefahren war, iſt von dieſe
Vadtour nicht zurückgekehrt. Sein Verſchwinser
iſt ein vollſtändiges Rätſel.

Beunruhigung über die ſpinale Kinderlähmung.
Magdeburg. Die Bevölkerung im benachbarten Groß

Ottersleben iſt durch das epidemiſche Auftreten der ſpi
nalen HKinderlähmung begreiflicherweiſe ſtark beunruhigt.

Der Amtsvorſteher veranlaßte nun mit Anterſtützung des
hieſigen ſtädtiſchen Geſundheitsamtes, daß ein Aufklä-
rungsabend veranſtaltet wurde, auf dem Profeſſor Dr.

Uffenheimer- Magdeburg intereſſante Ausführungen
machte. Profeſſor Affenheimer bezeichnete die Lage als
außerordentlich ernſt, verglich die jetzt hier herrſchende
Epidemie mit der von 1927 in der Gegend von Merſe
burg- Leipzig und behauptet, daß in GroßOttersleben
die Ziffer der Erkrankungen um ein Neunfaches hö
her ſei als die von 1927, wenn man bedenke, daß damals
auf 10000 Bewohner 255 Erkrankungen kamen. Das ſo
plötzliche Anſteigen der Kinderlähmung in dieſem Jahre
laſſe befürchten, daß bald mit einem weiteren Anſteigen
der Krankheit zu rechnen ſein müſſe.

Profeſſor Affenheimer wies darauf hin, daß aller
größte Vorſicht geboten ſei. Er bat, in Fällen, wo Kin
der ſchlaff und unluſtig ſeien, bereits den Arzt zu be
fragen, da im Vorſtadium der Erkrankung Hilfe gut
möglich iſt. Die Zahl der erkrankten Kinder beträgt augen
blicklich 17.

S S S S en S S g. Der Hau Magdeburg desStablbe m hatte beabſichtigt. Franz Seldte zum

50. Geburtstag am Mittwoch einen Fackelzug zu bringen.
Auch ein Umzug durch die Stadt ſollte ſtattfinden. Beides
wurde jedoch vom Polizeipräſidenten in letzter Minute
verboten. Es wurde dafür ein Kommers im Garten des
Hohenzollernparks abgehalten, der eine ſtarke Beteiligung
aufwies. Der Jungſtahlhelm pflanzte am Mittwochabend
auf einem hieſigen Sportplatz zur Feier des 50fährigen
Geburlstages Seldtes eine Erinnerungseiche.

Läem im Stadtparlament.
Weienfels. In der letzten Stadtverordnerenverſagmm

lung kam es bei der Debatte über einen Vertagungsan-
trag der KD. mit Rückſicht darauf, daß die Polizei gegen
kommuniſtiſche Demonſtranten in der Stadt mit dem
Gummiknüppel vorgehe, zu Tätlichkeiten zwiſchen SPD.
und K. Anter Note gront Rufen verließen die Kom
muniſten ſchlielich den Sitzungsſaal.

Die Verſammlung fuhr darauf in der Etatberatung
fort. Der Fehlbetrag von 2400000 Mark wird ſich
vorausſichtlich erheblich vermindern, da die Stadt
nach der neuen Notverordnung 700 000 Mark mehr Reichs
zuſchüſſe erhalten wird und auch ſonſt Erſparniſſe ein
kreten werden. Zur Beſchaffung von Notwohnungen wur
den 32 750 Mark bewilligt, ferner 5500 Mark zur Schaf
fung von 188 Zleingärten für Erwerbsloſe. Nach dem
Vorſchlag des Magiſtrats ſoll bei der Veichszentrale für
Arbeitsbeſchaffung ein Darlehen von 38 000 Mark auf
genommen werden.

Das Leben in der Näuberhöhle.
Zeitz. Die Schundliteratur war ſchuld daran, daß

die jugendlichen Schloſſer Exich P. und Max B. aus Niß
ma ſowie Hurt St. und Martin Sch. aus Spora wegen
fortgeſetzten ſchweren Diebſtahls und Vergehens gegen das
Schußwaffengeſetz auf der Anklagebank ſaßen. Die vier
hatten ſich in einem Gehölz bei Oelſen einen Anter-
ſtand, eine richtige Räuberhöhle, gebaut, zu der ſie
ſich das Material zuſammengeſtohlen hatten. Von dieſem
Stützpunkt aus unternahmen ſie dann

ausgedehnte Diebeszüge in die Amgebung.
Bei einem Einbruch in ein Pfarrhaus fielen ihnen 30
Flaſchen Wein und Sekt in die Hände, denen im
Verein mit Dämchen in der Räuberhöhle die Hälſe ge
brochen wurden.

Deſſau. Die Berichte der Deutſchen Reviſions- und
Dreuhand A.G., Berlin, über die bei den Junkersflug-
zeugwerken A.G. (Jfa) und der Junkers Motoren Bau
G. m. b. H. (Jumo) vorgenommenen VReviſionen lie
gen nun vor. Das Ergebnis darf als bilanzmäßig gün-
ſt i g bezeichnet werden. Bei der Jfa betragen die Aktiven
insgeſamt 9750 000, die Paſſiven 6 875 000, ſo daß ein
Veinvermögen von 2875 000 Mark verbleibt. Bei der
Jumo lauten die entſprechenden Zahlen: Aktiva 3 372 000,
Paſſiva 3 305 000; Reinvermögen danach 67 000 Mark.

In den Kreiſen der beteiligten Gläubiger hofft man
nach dieſem Veviſionsergebnis auf die Ausſchüttung einer
zuſtiedenſtellenden Quote. Sicherem Vernehmen nach wird
in den nächſten Tagen auch der Status von Junkers Co.
(Jko) Kalorifer-Werk, Junkers Hauptbüro und For
ſchungsanſtalt zum Abſchluß gebracht.

Für den Landwirt.
Ueber die Rentabilität in der Landwirtſchaft wird ſeit Jah

und Tag ſehr viel geſchrieben. Es iſt auch der Standpunkt ver
treten worden, daß es heute in der wirtſchaftlich o ſchwierigen Zeit
für den Landwirt Selbſtverſtändlichkeit ſet jede kleinſte Ausgabe
zu unterlaſſen, die nicht mit Sicherheit einen ganz beſtimmten Ge
winn wieder hereinbringt. Jm großen und ganzen iſt es ſchon
richtig, daß der Landwirt Ausgaben, die den Wirtſchaſtsbetrieb,
eventuell ſogar durch Zinsaufdringung belaſten, unterläßt. Es iſt
aber hierbei zu beachten, daß vorbeugende Maßnahmen dem Land
wirtſchaſtsbetrieb eine gewiſſe Stabilität gehen. So wären z. V.
Borbeugungsmittel gegen Tierſe ichen keine unnötige Ausgabe.
In der Milchwirtichaft, Moltzereſ etc. iſt es guch eine Selbſtver
ſtändlichkeit, daß alle Gerätſchafen insbeſonders Butterfäſſer,
Milchflaſchen, Separatoren etc. rege mäßig mit einem erprobten
Desinfektionsmitrel gereinigt werden. Wir wiſſen, aß das große
Angebot an Milch, Butter, insbeſonders guch die Vorſchriften de
Reichsmilchgeſetzes es dem Landwirt zur Pflicht machen, nur beſte
Qualität auf den Markt zu bringen. Ein ranziger Geſchmack der
Butter, der durch Unterlaſſung ſtändiger Reinigung, veſonders in
der heißen Jahreszeit, auftritt, würde die Ware auf dem Mar
unverkäuflich machen. Ein eit 1906 bewährtes bakterislogiſch ein
wandfreies Reinigungs und Desinſektionsmitte! haben wir im
„Liebicin“, das von vielen Fachleuten Anerkennung geiunden hat
In mehr als 35000 Betrieben findet es Anwendung Alle Flaſchen
Fäſſer, Waſſer und Futtertröge wer en durch dieſes Mittel ge
reinigt, desinfiziert und von dem an haftenden Geruch befreit. Es
greift weder Emaille noch Allumintum an. Mit Erfs!g wird es
auch zum Ausſcheuern der Stallungen genommen. Im Verbrauch
iſt es ſparjam. Auf 10 Litei Waſſer genügt ſchon Eierbecher
voll Liebicin zum Reinigen. Das ge rauchte Spülwäſſer wird
zweckmäßig über Abfälle oder auf den Dunghaufen etc. gegoſſen.
Die Fliegenbrut, die ſich in der Nahe der Stallungen aufhält, wird

B.von den Dunghaufen hierdurch ohne Koſten beſettigt.

Anhalt vereinfacht die Verwaltung
Deſſau. Das Anhaltiſche Staatsminiſterium hat eine

durchgreifende Verwaltungsreform beendet, die dieſer Tage
durch Verordnung in Kraft geſetzt wird. Das Hauptziel
dieſer Reform iſt eine Verringerung der koſtſpieligen In
ſtanzen, die heute keine Berechtigung mehr haben. Die
Verordnung bringt die Aufhebung der Vegierungsabtei
lüngen des Jnnern, der VNegierungsabteilung für das
Schulweſen, der Finanzdirektion, der Stagatsſchuldenver
waltung und des Landesſtedlungsamtes. Dafür werden
bei dem Staatsminiſterium folgende vier Miniſterial-Ab
teilungen neu geſchaffen Allgemeine Staatsverwaltung
und Juſtiz, Jnneres und Wirtſchaft, Volksbildung, Fi
nanzen. Der Sinn der VNeform iſt alſo eine Verſchmel-
zung der oberen Behörden mit dem Stagatsminiſterium.

Die Steuern im Juli
Jm Veich.

5. Abführung des für die Zeit vom 16. bis 30. Juni einbe
un e und der Kriſenlohnſteuer keine

honfriſt).
11. e ne der Umſatzſteuer für Juni (Schonfriſt bie

18. Juli).
20. Abführung des für die Zeit vom 1. bis 15. Juli einbe

haltenen Lohnabzuges und der Kriſenlohnſtener keine
Schonfriſt).

In Preußen.
11. Die Bier bezw. die Getränkeſteuer iſt fällig.
15. n Grundvermögensſteuer mit Zuſchlägen für Monats

zahler.
15. Die Hauszinsſteuer iſt fällig.
15. Die Lohnſummenſteuer, falls keine Sondervorſchriften.

12 Millionen für den Mittellandkanal
Weitere Etatgelder befruchten Mitteldeutſchland.
Im Haushalt des Reichsverkehrs miniſteriums ſind für

die Vollendung des Mittellandkanals weitere zwölf Wil
lionen Mark ausgeworfen worden.

Für die Verbeſſerung der Elbeſtrecke im Bezirk des
Waſſerbauamts Wittenberg werden 150 000 Mark als
achter Teilbetrag bewilligt. Zum Ambau der Buckauer
Eiſenbahnbrücke werden 225 000 Mark neu angefordert.

81 000 Mark werden für einen Anbau an die Tho
maswallkaſerne in Goslar im Veichswehretat angefordert
50 000 Mark für den Neubau eines Veithauſes in Hal
berſtadt.

Ein Betrag von 5,9 Millionen Mark iſt in den Haus
Halt der allgemeinen Finanzverwaltung zur Stützung des
Kupferſchieferbergbaues der Mansfeld A.G. in Eisleben
eingeſetzt.

Zur Förderung der Leipziger Meſſe wurden
vom Veichswirtſchaſtsminiſterium 500 000 Mark bewilligt.
Das Jnnenminiſterium hat den Beitrag für die Deutſche
Bücherei in Leipzig auf 177 000 Mark feſtgeſetzt.

S ont den Wald
Forſtwirtſchaftliche Tagung in Halberſtadt.

Der Walbdbeſitzerverband der Provinz Sachſen und
der angrenzenden Staaten trat in Halber ſtadt zu einer
Tagung zuſammen, die einen ſtarken Beſuch aufwies und
von Stadtrat Kummer namens der Stadtverwaltung be
grüßt wurde
Am Mittelpunkt der Tagung ſtand ein Vortrag von
Forſtmeiſter Zimmer an Blante
prozeß in den Forken. Er wies darauf hin, daß neben der
Senkung der Steuern eine Vationaliſierung des Ar
beitsprozeſſes er orderlich ſei, wenn man zu einer Vens
tabilität kommen wolle. Die Lohntarife müßten einheit
licher geſtaltet und auf Zeitſtudien aufgebaut werden. Vor
allem wäre eine Senkung des Akkordzuſchlages erforder-
lich. Notwendig ſei auch die Stellung paſſender Werk
zenge. Wer zum Beiſpiel heute die Stämme mit dem
Beil Kalt mit dem Schälmeſſer ſchäle, ſchädige ſich ſelbſt.

Mit der Tagung iſt ein forſt wirtſchaftlicher Lehrgang
in Heimburg verbunden.

Alle Zeitungen u. Zeitſchriften
liefert frei Haus Richard Arnold, Buchhandlung

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag, den 3. Juli (6. nach Trinitatis)

Kollekte für die Auslandsdiasporg.
Kemberg.

Vorm. 9 Uhr Predigtgottesdienſt in der Friedhofskapelle.
Propſt Bertram.

Gommlo.
Vorm. 9 Uhr Predigtgottesdienſt. Pfarrer Langbein.

Oeffentliche Verdingung Friſch eingetroffen

von Maurer- und Zimmerarbeiten in der Kirche zu Kemberg. K 0 p f i n 9 er h I Il
Die Angebote ſind zur Eröffnung am Montag, dem 11. Juli

1932, vormittags 102 Uhr dem Preußiſchen Hochbauaint Wittenberg,
Deſſauer Straße 122a, einzureichen.

Los Maurerarbeiten,
Los 2: Zimmerarbeiten,

Die Verdingungsunterlagen liegen beim Preußiſchen Hochbauamt Witten Afa
berg zur Einſicht aus. Angebotsvordrucke werden dort, ſoweit der Vor ifa, faſt neu zu verkäufen.
rat reicht. abgegeben (Los 1 0,80 Rm., Los 2 1,20 Rim.).

Zuſchlagsfriſt 2 Wochen.
Wittenberg, den 1. Juli 1932

Preußiſches Hochbauamt

Jm Auſtrage
Alberk Ouilitſch Rachf.

Zentrifuge

Streuſtoh
Koſteuanſchlug Formulare h Aeneld oſe) Ghat abzugeben SRittergut Rackith

lschias-, Gicht- unckh
Rheumatismusſkranken
teile ich gern gegen 15 Pfg. Rück-
porto sonst kostenfrei mit, wie

Gebrauchte

zu kaufen geſucht.
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Danksagung.
Jeschwerde Und Appetitlosſ geſt.
meines Mannes möchte ich Jhnen hiermit unſere beſondere An

erkennung ausſprechen über die gute Wirkung Jhres Jndiſchen Kräuter-Pulvers.
Mein Mann klagt ſchon ſeit längerer Zeit über Magenſchmerzen und Appetit
koſtakeit. Hatten ſchon verſchiedene Mittel angewandt, aber ohne Erfolg. Da
verſuchten wir Jhr Jndiſches Kräuter Pulver und wären von deſſen großartiger
Wirkung ganz überraſcht. Schon nach einigen Wochen war eine enorme Beſſerung
eingetreten und jetzt, nach Verbrauch der 6. Schachtel, iſt das Uebel ſo gut wie
beſeitigt. Wir können das Mittel aufs wärmſte empfehlen. So ſchreibt Frida

Paul Löpfer, Reuden Ur. 28 Schaffernicht, Frankleben bei Merſeburg, Friedrichſtraße 13, am 18. April 1932.

Das Indisehe Kräuter-Pulver besteht aus I9 verschiedenen meist indischen Kräutern.
Diese sind getrocknet und fein gemahlen. Dabei absolut unschädlich. Nach dem
Gutachten des Herrn Prof. Dr. med. Hans Friedenthal enthält es gute Wirkungen

S bei Erkrankungen der Atmungswege, des Lungensystems S
und der Verdauungsorgane, sowie bei Gicht, Rheumatismus,
Adernverkalkung, rheumat. Kopf- und Rückenschmerzen,

Blutreinigungskuren. Schachtel 3, M. reicht 15 Tage aus,
das sind pro Tag nur 20 Pfg. Vorrätig sehon in vielen

empfiehlt in allen Preislagen
Wo, ſagt

ich vor Jahren von meinem
schweren Ischias- und Rheuma-
leiden in ganz kurzer Zeit be-

freit wurde
J Stieling, Kantinenpäehter,
Frankfurt Oder 130, Jüclenstraße 6 wirtſchaft.

Suche für ſofort ein fleißiges

Dienstmädchen Sonntag, den 3. Juli, 21 Uhr

von 16 19 Jahren, für Land

Schröder, Melzwig

der Parochie Rotta

Verſammlung
bei Fechner, Weinberge.

Sammeltasgen en Apotheken bestimmt in der Löwen-Apotheke in Kemberg.

e S n
e

emarkt- Lotterie
Ziehung unwiderruflich am 23. Auguſt

vatecinn Zcuetheren *1. Zerpoter Pfers

Vorzügliche Gewinnchancen
Loſe zu RM zu beziehen durch

Die Vorſitzende Richard Arnold, Kemberg, Leipziger Straße und Markt.

annBlankenburg über den Arbeits

Nachner



J Unsere größte Leistung
6. Julim J. bis 1e Verkauf vo WeitS s on 5 ch o Original e 9 praun

T graun echt Ch r g5 er hre echt oxkalh Spongenscho re m n 5 Je rere spitzenleistons
Froſt. Abs. W en Vogeſen Bee 8 fm ohlreich. schön 4 8 Drnscroen o 3-26 Pf.

er vom .28;r S n s z 4 r S Sr. 53 b
l itret,- Sr. 36— e SSr. A1-47 1.58; e solcher Snster zeig Herrensoeh önsniche Seide, 78 pt.

Hamens

S pan
Braun echt Chevr.

enschuh e
mit LXV od Trott.- Abs.
elegant kombiniert

Original Goodyear
Weſt Herren-tſalb-
schuhe in braun od.
ſchwarz echt Boxkalf.

Olttenherg, Schloßstr.
Tel. 2114 Lucgas Cranach-Haus

Sonntag cdlem uli, von 11 bis 16

g. u u unhnuuer-EBEGEEGEBEEEEEEBEDEEEeee

feiert am Sonntag, den 3. Jult im Kunzeſchen Lokale
ſein diesjähriges

Vormittags 9 Uhr: Kbnigſchießen

Nachmittags 2 Uhr: Empfang des Königs

eeeeeneneene

Von 3 Uhr ab
BPreloſchießen, Preigkegein und Feſthall

Hierzu laden ergebenſt ein

der Vorſtand und der Wirt

es enZur Kreistierschau
ar eSonntag den 3. Juſt, von 12—5 Unr gesttnet

Seit 120 Jahren L Qualitätsware

e Wittenberg

in verschiedenen Grössen und Ausführungen

Richard Arnold, Leipziger Str. und Markt

Am 30. Juni, nachmittags 6 Uhr starb unsere liebe
Schwester, Schwägerin und Tante

Witwe Anna Pannier
geb. Heylmann

nach langem, in Geduld ertragenen Krankenlager.
Dies zeigt tiefbetrübt an

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen
Ferdinand Heuyl mann.

Kemberg, den 1. Juli 1932.

Die Beerdigung findet Sonntag nachmittag 3 Uhr Von
der Leichenhalle aus statt.

Empfehle prima frischesnd al Hummel-
und Schweinefleiſch

Kasseler Rippespeer
clüw. Aufsehmnitt

Kaiserjagdwurst, Mortadella
Wiener Würstehen

Bockwurst und Breslauer
Heinrich Schneider

III

Hotel Palmbaum
Sonntag ab 3 Uhr

Eis Gerichte
Ercdbeerbowle

Ausschank von
Ia. dunklen Bieren

Vm gütigen Besueh bittet
Emil Ottensmann

äälllIIIIIDDDMDDDDDDDDDDB

III c

III

Sonntagrrerr-0
im

Cafe Irmer
in den
neucdekorierten Räumen

„Goldene Weintraube
Sonntag, den 3. Juli, von abends

7 Uhr an

TAMCinkritkk 50 Pfg. Tanz frei.
Es ladet freundlichſt ein

E. Schütze

Gommlo
Sonntag, den 3. Juli, von abends

7 Uhr an

Tanzmuſik
wozu freundlichſt einladet Kluge

Wohnung
zu vermieten.

Burgſtraße 24

Jch warne
jeden, meiner Frau noch weiter zu
borgen, da ich für nichts mehr auf

komme.
Friedrich Poehzſch, Leipziger Reumarkt

e

Gi itzenh S
Sonnabeng gang on punht 9 Uhr

läuft zu gleicher Zeit mit Berlin und vor der Vorführung
in Wittenberg der grobe Sensations- Tonfülinm

Ss geht un Alles
Ein Sensationsfilm, wie er noch nie gezeigt wurde.

Tempo Sensationen Spannung Humor.
Hauptdarsteller:

Edcli Polo, Verebes Albertini, Cläre Rommer.
Sensationen von atemraubender Kühnheit im Flugzeug,

auf Wolkenkratzern auf Dächern in Hamburg.
Vngeheure Spannunmngy-

Ton Lustspiel:

Ein harmloser Fall
Ton Kulturfilm:Kabel auf dem Meeres grund

Ein ungemein interessanter Lehrfilm, der die Herstellung
der Telefonkabel, das Legen und die ständige Kontrolle
der großen transatlantischen Fernsprechkabel mit geradezu
phantastischen Einrichtungen der Stromverstärkung usw.

Fiüm fabelhaftes Programm?
Wir bitten um zahlreichen Besuch.

Swuitimmuuhnauu ineen
S,

Für die uns zur Silberhochzeit erwiesenen

Aufmerksamkeiten danken wir herzlichst

Richard Teller und Frau
Kemberg, den 1. Juli 1952

in e

S SQeeeeueeceeeeeeeneeneeeeeeee umine tentteentetttehtteütetetteenteeattee
empfiehlt in reicher Auswahl

Nichard ArnoldKüchenkanten

n ſemert
täglich von 8 bis 12 Uhr geöffnet

Redaktion, Druck und Verlag: Richard Arnold, Kemberg Fernſprecher Nr. 203
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Beilage zu N
Gegen poliſſche Ausſchreitungen

Die zweite Verordnung des Reichspräſidenken.

Berlin, 30. Juni.
Die zweike Verordnung des Reichspräſidenken gegen

politiſche Ausſchreikungen, die das Dakum vom 28. Juni 1932
krägkt, iſt verkündet worden.

Auf Grund des Artikels 48 Abſatz 2 der Reichsver
(aſſung wird folgendes verordnet:

8 1
(1) Verſammlungen unter freiem Himmel und Aufzüge

dürfen von den Landesbehörden wegen unmittelbarer Ge
fahr für die öffentliche Sicherheit verboten werden

1. allgemein nur für beſtimmt abgegrenzte Orkstkeile,
2. im übrigen nur im Einzelfalle.

Weitergehende allgemeine Verbote treten außer Kraft.
(2) Das Tragen einheitlicher Kleidung, die die Zuge-

hörigkeit zu einer nicht verbokenen politiſchen Vereinigung
kennzeichnet, darf von den Landesbehörden nur im Einzel-
falle bei unmittelbarer Gefahr für die öffentliche Sicherheit
verboken werden. Beſtehende allgemeine Verbote dieſer Arf
kreken außer Kraft.

(3) Hat der Reichsminiſter des Innern gegen ein Verbot
nach Abſatz 1 Nr. 1 Bedenken, ſo kann er die oberſte Landes
behörde um Aenderung oder Aufhebung erſuchen. Entkſpricht
die oberſte Landesbehörde- dem Erſuchen nicht, ſo kann er
das Verbot aufheben.

Der Reichsminiſter des Jnnern kann allgemein für das
ganze Reichsgebiet oder einzelne Teile Verſammlungen
unter freiem Himmel und Aufzüge ſowie das Tragen ein
heitlicher Kleidung, die die Zugehörigkeit zu einer politiſchen
Vereinigung kennzeichnet, verbieten und für Zuwiderhand
lungen Gefängnisſtrafe oder Geldſtrafe allein oder neben
einander androhen.

S 3
Plakate, Flugblätter und Flugſchriften, in denen zu

einer Gewalttat gegen eine beſtimmte Perſon oder allgemein
zu Gewalttätigkeiten gegen Perſonen oder Sachen aufgefor
dert oder angereizt wird, können polizeilich beſchlagnahmt
und eingezogen werden. Zuſtändig ſind, ſoweit die oberen
Landesbehörden nichts anderes beſtimmen, die Ortspolizei
behörden.

8 4
Dieſe Verordnung tritt mit ihrer Verkündung in Kraſr.

Verſammlungen und Aufzüge
Gleichzeitig mit der zweiten Verordnung des Reichs

präſidenten gegen politiſche Ausſchreitungen iſt eine Ver
ordnung des Reichsminiſters des Innern über Verſamm-
lungen und Aufzüge verkündet worden. Nach dieſer wird
auf Grund des S 4 der Verordnung des Reichspräſidenten
gegen politiſche Ausſchreikungen vom 14. Juni 1932 mit
Wirkung für das Reichsgebiet folgendes verordnet:

8 1
(4) Oeffentliche politiſche Verſammlungen ſowie alle

Verſammlungen und Aufzüge unter freiem Himmel ſind
ſpäteſtens 48 Stunden vorher unter Angabe des Ortes, der
Zeit und des Verhandlungsgegenſtandes der Ortspolizei
behörde anzumelden.

(2) Sie können im Einzelfall verboken werden, wenn
näch den Umſtänden eine unmikkelbare Gefahr für die öffenk
liche Sicherheit zu beſorgen iſt. Skatt des Verboks kann eine
Genehmigung unker Auflagen ausgeſprochen werden. Zu
e ſind, ſoweit die oberſten Landesbehörden nichts an

eres beſtimmen, die Orkspolizeibehörden.
(3) Oeffentliche politiſche Verſammlungen ſowie alle

Verſammlungen und Aufzüge unter freiem Himmel können
aufgelöſt werden, wenn ſie nicht angemeldet oder wenn ſie
verboten ſind oder wenn von den Angaben der Anmeldung
abſichtlich abgewichen oder wenn einer Auflage zuwider
gehandelt wird.

(4) Ausgenommen ſind gewöhnliche Leichenbegängniſſe,
die hergebrachten Züge von Hochzeitsgeſellſchaften, kirchliche
Prozeſſionen, Bittgänge und Wallfahrten.

Eine Anordnung nach Abſ.

r. 77 der Kemberger
T

e

ſtimmungen des Landesrechts angefochten werden.
8 2

(1) Mit Gefängnis, neben dem auf Geldſtrafe erkann
werden kann, wird beſtraft:

1. wer ohne die nach S 1 erforderliche Anmeldung oder
in abſichklicher Abweichung von den in der Anmeldung ge
machten Angaben oder unker Zuwiderhandlung gegen ein
Verbot oder eine Auflage eine e en oder einen
h veranſtaltet oder leitet oder dabei als Redner auf

ritt; e2. wer für eine Verſammlung, die entgegen der Vor
ſchrift des S 1 nicht angemeldet oder die verboten iſt, den
Raum zur Verfügung ſtellt

(2) Mit Geldſtrafe bis zu 150 RM. wird beſtraft, wer
an einer Verſammlung oder einem Aufzuge teilnimmt, die
entgegen der Vorſchrift des S I nicht angemeldet oder die

verboten ſind.
(3) Die Vorſchriften des Abſ. 1, 2 ſind nicht anzuwen

den, wenn ein politiſcher Zweck mit der Tat nicht verbun
den war und eine Skörung oder Gefährdung der öffenk
lichen Sicherheit und Ordnung nicht eingetreten iſt.

Mit Geldſtrafe bis zu 150 RM. wird beſtraft, wer ſich
nach Erklärung der Auflöſung einer Verſammlung (8 1,
Abſ. 3) nicht ſofort entfernt.

Hreußiſche Durchführungsbeſtimmungen
zur Fweiken Verordnung gegen poliliſche Ausſchreitungen

Berlin, 1. Juli.
Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat zur ZweitenVerordnung des Reichspräſidenten gegen politiſche Aus

ſchreitungen und zur Verordnung des Reichsminiſters des
Innern über Verſammlungen und Aufzüge Verordnungen
erlaſſen, die die Zuſtändigkeit für das Verbot öffentlicher
politiſcher Verſammlungen und für die Beſchlagnahme und
Einziehung von Plakaten uſw. regelt.

Zuſtändig für das Verbot öffenklicher politiſcher Ver
ſammlungen und von Verſammlung und Aufzügen unker
freiem Himmel ſowie für die Genehmigung ſolcher Veran
ſtalkungen unker Auflagen ſtatt eines Verbots nach S 1 der
Verordnung des Reichsminiſters des Innern über Berſamm-
lungen und Aufzüge vom 28. Juni 1932 (RGBL. l S. 339)
ſind in Skadkkreiſen und Orken mit ſtagtlicher Polizeiverwal-

ung die Orkspolizeibehörden, im übrigen die Landräke. Zu
ſtändig zur polizeilichen Beſchläagnahme und Einziehung von
Plakaten, Flugblättern und Flugſchrifften gemäß S 3 der
Verordnung ſind außer den Orkspolizeibehörden auch die
Landräke und der Polizeipräſident Landeskriminaſpoli-
zeiſtelle I in Berlin.

Geverings Begründung
l die h des Reichsgerichks.

Her preußiſche Innenminiſter Severing hat auf das
Erſuchen des Reichsinnenminiſters, den „Vorwärks“ und die
„Kölniſche Volkszeikung“ auf Grund der erſten Nokverord-
nung gegen politiſche Ausſchreikungen auf fünf Tage zu ver
bieken, am 29. Juni geankwortet, daß er die geſetzlichen Vor
ausſezungen für Verboksmaßnahmen gegen dieſe beiden
Zeikungen nicht als gegeben erachke. Er hat daher die Enk
ſcheidung des Senats des Reichsgerichts angerufen.

Jn der Begründung ſeiner Stellungnahme erklärt Seve
ring zu dem geforderten Verbot des „Vorwärts“ u a. „Jch
vermag nicht anzuerkennen, daß durch die beanſtandeten Ver
öffentlichungen der Herr Reichspräſident oder die Reichs
regierung beſchimpft oder böswillig verächtlich gemacht wür
den; auch ſehe ich in dieſen Veröffentlichungen keine Gefähr
dung lebens wichtiger Intereſſen des Staates durch die Be
hauptung unwahrer oder entſtellter Tatſachen.“ Der Tat
beſtand der Beſchimpfung, ſo heißt es weiter, müſſe aus
ſcheiden, weil das Merkmal einer beſonders rohen Form
nicht gegeben ſei. Auch bezüglich des alternativen Tatbe
ſtandes der böswilligen Verächtlichmachung fehle es ſchon ar
dem objeltiven Merkmal.

h 22

(Nachdruck verboten.)
Zeiten kommen und gehen. Tage verſtreichen Wochen
Monate Jahre.
Schickſale erfüllen ſich.
Wunden heilen durch die Zeit. Menſchen reifen durch

te. Starke kämpfen ſich durch Schwache gehen zugrunde.
Hie Zeit geht mit ehernem Schritt und kümmert ſich nicht
um das Schickſal der Menſchen.

Jn den Mauern eines grauen Gebäudes ſpielte ſich
vährend der nächſten drei Jahre das Leben Doktor Hons
zrucks ab. Ein eintönigödes, ſchweres, verfluchtes Leben.

Man hatte ihm eine Gnade erwieſen: er durfte Auf
zeichnungen machen. Schrieb mit ſchweren Federſtrichen an
ſeinem Roman:

„Jagd nach Menſchen
Es waren Bekenntniſſe eines vom Schickſal Verfolgten.
Seine Bekenntniſſe.
Durchwoben von philoſophiſchen Jdeen, gipfelnd in der

Erkenntnis: Das Leben wird für den Menſchen ewig ein
Rätſel bleiben. Es iſt eine erbarmungslos grauſame Ein
richtung.

Glücklich die Oberflächlichen, die wie Tiere leben! Die
rückſichtslos durchgehen, rechts und links um ſich ſtoßend.

Die Ehrlichen, Anſtändigen waren die Dummen.
Kamen ſtets nur zu kurz gingen meiſtens zugrunde.

Es war eine müde, niederdrückende Philoſophie, die ſich
en ſeinem Werke verbarg. Aber er konnte nicht anders
ſchreiben.

Drei Jahre lang hatte er Zeit dazu. Nichts ſtörte ihn
in ſeinen Jdeen. Der Ablauf der Tage war ein regel-
mäßiger. Er tat mechaniſch, was ihm geheißen wurde.
Lebte nur noch in ſeiner Jdeenwelt, als ob der Körper

ganz abſtrahiert ſei.

Ende zu.

Mit ſeinen Mitgefangenen pflegte er keinerlei Umgang.
Er ſprach nur das Notwendigſte.

Fragte auch nicht danach, wie die Zeit verging. Wer
konnte daran Intereſſe haben, wann er wieder herauskam?

Ex hatte ja niemanden!
Wußte wenigſtens nicht, wer ihm von Zeit zu Zeit all

die Sachen ſchickte, die ihm ſein Los ſchon weſentlich erleich
terten: Wäſche, Lebensmittel Bücher!

Es war nicht herauszubekommen, von wem das kam!
Endlich neigte ſich die Zeit ſeiner Gefangenſchaft ihrem

Wohl oder ühel mußte er ſich jetzt darüber Ge
danken machen, was er nun anſaängen ſollte.

Er hoffte auf ſein Manuſkript:
Aber bis er das angebracht hatte?
Jetzt half es nichts mehr, er mußte jede Tätigkeit an

nehmen, die ſich ihm bieten würde.
Es war ein ſtrahlender Sommertag, als ſich hinter dem

Entlaſſenen das Gefängnistor wieder ſchloß.
Zwei andere wurden gleichzeitig freigelaſſen. Jhre An

gehörigen warteten draußen breiteten die Arme aus.
Er ſtand abſeits daneben. Hatte niemanden. Hätte

heulen mögen wie ein kleines Kind. Sog tief und nach
denklich die warme, friſche Luft in ſich ein.

„Frei. frei frei!“Ohne zu wiſſen, wo er eigentlich hinwollte, lenkte er
ſeine Schritte die große Kaſtanienallee hinunter, die ſich
vor der Strafanſtalt hinzog. An ihm vorbei fuhr eine
Elektriſche. Autos. Ein Mädchen mit einem Kinderwagen.

Das alles war ihm wie ein Erlebnis. Wie lange hatte
er nichts mehr als graue Mauern geſehen!

Mit großen, erſtaunten Augen betrachtete und beob-
achtete er Dinge, die er früher gar nicht beachtet hätte.

Er hatte keine Luſt, in die Stadt zu gehen. Kehrte ihr
den Rücken, wanderte wanderte.

Von ſeinen ehemaligen Bekannten würde ihn wohl
kaum ein Menſch wiedererkennen. So zerfurcht waren jetzt
ſeine Züge, das Haar grau meliert.

Als er eine Stunde gewandert war, kam er in ein Dorf
Betrat eine kleine Wirtſchaft. Trank ein Glas Milch.

rn Jul. I unwahrſcheinlich, daß ein

Die ſcharfe Kritik im „Vorwärts“ könne noch nicht als
e e e e

Zeitung
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Kundgebung angeſehen werden, die den Reichspräſidenten
und die Reichsregierung als mit einem ſittlichen Makel be
haftet hinſtellen und ſie als der Achtung der Volksgenoſſen
unwürdig erſcheinen laſſen wolle.

Eine Gefährdung lebenswichtiger Intereſſen des Stagkes
könnke nur dann vorliegen, wenn durch die beanſtandete
Veröffenklichung die Gefahr ernſthafter Gewalttätigkeiten in
Geſtalt von Aufruhrbewegungen oder anderen inneren An
ruhen hervorgerufen würde.

Daß die Auslaſſungen in der Zeitung die Hervorrufung
von Gewalttätigkeiten beſorgen ließen, vermöge er um ſo
weniger anzuerkennen, als in demſelben Blatte ein Aufruf
zur Zurückhaltung und zur Unterlaſſung von Gewalttätig-
keiten abgedruckt ſei.

Zu dem geforderken Verbot der „Kölniſchen Volks
zeikung“ führt der preußiſche Innenminiſter u. a. aus: „IJch
vermag nicht anzuerkennen, inwiefern die Ausführungen des
beanſtandeken Artikels eine Veſchimpfung im Sinne der
Ziffer 2 ga. O. d. h. eine näch Form oder Jnhalt beſonders
verletzende rohe Aeußerung der Mißachkung gegenüber dem
Herrn Reichskanzler enthalten ſollten.

Die Ueberſchriften „Schwere Mißgriffe des Herrn
Reichskanzlers“ und „Jſt Herr von Papen noch als Dele
gationsführer möglich?“ ſtellen lediglich eine Kritik an der
politiſchen Haltung des Herrn Reichskanzlers auf der Lau
ſanner Konferenz dar, dieſe wird ergänzt durch die Aus
führung, der Herr Reichskanzler habe durch ſein Garantie
Angebot namens aller nationalen Kräfte Deutſchlands
unter Anſpielung auf die Verſchiebung der politiſchen Kräfte
in Deutſchland eine auswärtige Macht zur Benutzung der
inneren deutſchen Schwierigkeiten eingeladen; die am Schluß
des Artikels wiedergegebene angebliche Meinung in deut
ſchen Rechtskreiſen: „Hieſer Kanzler iſt eine Kataſtrophe!“
ſoll das Urteil der Zeitung, der Herr Reichskanzler ſei für
die Leitung der deutſchen auswärtigen Politik ungeeignet,
unterſtüßen. Mehr als eine ſolche ſcharfe, aber doch ſach
liche Kritik, wie ſie übrigens von Blättern der politiſchen
Rechten noch vor ganz kurzer Zeit im Hinblick auf die Außen
politik der Regierung des früheren Herrn Reichskanzlers in
ungleich ſchärferer Form völlig unbeanſtandet geübt werden
konnte, kann meines Erachtens in dieſen Ausführungen kei
nesfalls geſehen werden. Ob der Herr Reichskanzler durch
die Ausführungen des Artikels in objektiver Hinſicht verächt
lich gemacht worden iſt, kann dahingeſtellt bleiben.“

Zur Erfüllung des Tatbeſtandes fehle es auf jeden Fall
an dem erforderlichen ſubjekliven Merkmal der „Bös-

willigkeit“.

Daß das Vorhandenſein einer wohlmeinenden Tendenz
„Böswilligkeit“ auch dann ausſchließe, wenn rein objektiv der
Tatbeſtand der Verächtlichmachung vorliegen ſollte, werde
auch vom Reichsgericht anerkannt.

Hb der vom „Maltin“ veröffenklichte Wortlaut des In
tkervierws richtig war, konnke von der deutſchen Tagespreſſe
Unmöglich nachgeprüft n Er erſchien auch keineswegs

keres als unwahr oder wenigſtens äuſzerſt zweifelhäft zu be
handeln. Es ſei nicht zu erſehen, inwiefern der Abdruck des
Jnkerviews in einer deukſchen Feikung lebenswichtige Jnker
eſſen des Deukſchen Reiches auf dem Gebiet der Außenpolikik
gefährden ſollte.

Severing ſagt zum Schluß: „Wenn aber, wie die „Köl
niſche Volkszeitung“ offenbar annimmt, der in der franzö
ſiſchen Meldung geſchilderte Verlauf und die daraus erhel
lende vermeintliche Einſtellung des Herrn Reichskanzlers
als den deutſchen Intereſſen abträglich anzuſehen war
dies ſcheint übrigens nach dem Vorgehen der Reichsregierung
auch deren Auffaſſung zu ſein ſo könnte in dem Verhal-
ten der „Kölniſchen Volkszeitüng“ eher eine Förderung als
eeren lebens wichtiger deutſcher Intereſſen erblickt
werden.“

Bedenken im Stagatsrat
gegen die Amneſtie Vorlage des Preußiſchen Landkags.

Wahrſcheinlich Einſpruch.
Berlin, 1. Juli.

des Preußiſchen
Er hatte nur ein kleines Paket bei ſich. Ein wenig

Wäſche und das Manuſkript. Das waren all ſeine Hab
ſeligkeiten. Jetzt war er ein Bettler!

Die paar Mark, die man ihm für ſeine Arbeit im Ge
fängnis zugeſteckt hatte, würden kaum für zwei Wochen
zum Leben reichen.

Der Abend kam, die Nacht. ErEr wanderte weiter.
ſchlief in einer Scheune.

Jn die Stadt wollte er nich?!. Jrgend etwas hielt ihn
davon ab. Er wollte draußen bleiben und fragte auf ver
ſchiedenen Gehöften um Arbeit nach.

Ob er einen Motorpflug zu bedienen wiſſe? fragte ihn
ein Gutsbeſitzer.

Es werde ſchon gehen, meinte Honsbruck. Er wolle ver
ſuchen.

Es ging.
Nun holperte er mit der ſchweren Maſchine über die

Acker und verdiente ſich ein paar Groſchen.
Er fühlte ſich wohl dabei.
Aus irgendeiner Laune heraus ließ er ſich einen Spitz

bart wachſen
Nun würde ihn von früher her gewiß niemand mehr

kennen.
Einige Wochen lang ging das gut mit der Pflug-

maſchine Dann gab es auf einmal keine Arbeit mehr, do
er wegen des Holzbeines vieles nicht übernehmen konnte

Er wurde entlaſſen ging.
Wanderte wieder ſo gut er konnte. Sein Geſicht

das während der Gefangenſchaft blaß geworden war, hatte
wieder etwas Farbe bekommen.

Ziellos wanderte er in ſüdlicher Richtung fort
Als er ſo, ſeinen Gedanken nachhängend, daherſchritt

hörte er, wie plötzlich neben ihm ein Auto hielt.
Er ſchaute verwundert auf die große Zweiſitzer-Limou

ſine denſelben Typ, den er einſt auch beſaß.
Eine Dame entſtieg dem Wagen.
„Sie armer Menſch Sie können ja gar nicht recht

laufen. Darf ich Sie nicht ein Stück mitnehmen? Jch
glaube, wir haben denſelben Weg!

(Fortſetzung folgt.)

er an gsgusſchuts

n t r deutſchen Zeitung zugemutetwerden konnke, die Beche mane her Wenn ohne wei



Staatsrats beriet über die vom Preußiſchen Landtag be
ſchloſſene Amneſtie-Vorlage. Jn der Ausſprache wurden von
allen Fraktionen mit Ausnahme der Kommuniſten Be
denken gegen den Entwurf in ſeiner jetzigen Geſtalt, vor
allem auch gegen den vorgeſehenen Amneſtie- Ausſchuß de
Landtags, vorgetragen. Der Ausſchuß wird die Abſtim-
mungen am heutigen Freitag durchführen. Es iſt wahr
ſcheinlich, daß ſich eine Mehrheit für die Einlegung des
Einſpruchs ſowohl im Verfaſſungsausſchuß wie auch in de
anſchließenden Vollſitzung des Stagatsrats finden wird.

Wenn der Staatsrat den Einſpruch beſchließt, dann
juß die Amneſtie-Vorlage als geſcheitert gelten, da ſie
t ihrer augenblicklichen Faſſung kaum die Zweidrittel-
Lehrheit im Landtag erhalten könnte, die notwendig wäre

um den Einſpruch des Staatsrats unwirkſam zu machen

Auf Heutſchlands Hohen Schulen
Wegen Schlägereien Univerſikät Berlin geſchloſſen.

Berlin, 1. Juli.
In der 14Uhr-Pauſe kam es wieder im Veſtibül der

Univerſität zu Zuſammenſtößen zwiſchen rechts und links
ſtehenden Studenten. Rufe wie „Deutſchland erwache“,
„Juda verrecke“, „Juden raus“, „Hitler verrecke“ und andere
ertönten. Lieder wurden geſungen.

Während der Verhandlungen des Rekkors, die einein
halb Stunden dauerken, kam es zu Schlägereien mit Spa-
zierſtöcken, Riemen, Koppelſchlöſſern, wodurch mehrere An
weſende blutig verletzt wurden. Die rechtsſtehenden, meiſt
nationalſozialiſtiſchen Studenken, verlangken, daß die Juden
das Gebäude vor ihnen verlaſſen müßken. Schließlich ver
fügte der Rektor die Schließung der AUniverſikäk.

Mit Hilfe von Profeſſoven gelang es ſchließlich, die
linksſtehenden Studenten zu veranlaſſen, die Vorhalle zu
verlaſſen. Darauf zogen die rechtsſtehenden Studenten aus
dem entgegengeſetzten Ausgang ab. Nach der Schließung
der Univerſität und dem Auszug der beiden feindlichen
Gruppen kam es vor der Univerſität und in den Nebenſtra
ßen zu ſtarken Anſammlungen, in deren Verlauf ſich weitere
Zuſammenſtöße ereigneten. Die Polizei ſah ſich genötigt,
einzugreifen und mehrere Bereitſchaften einzuſetzen, die zu
nächſt die Univerſitätſtraße räumten und dann Unter den
Linden die Anſammlungen zerſtreuten.

Attentatsverſuch auf Wiener Rektor
Wien, 1. Juli.

Während der Enthüllung einer Gedenktafel für Profeſ
ſor Dr. Wettſtein den Aelteren auf dem Wiener Zentral-
friedhof wurde auf den neugewählten Rektor der Wiener
Univerſität, Dr. Othenio Ahel, ein Attentat verübt, bei dem
der Rektor jedoch unverletzt blieb.

Profeſſor Dr. Abel hielt gerade die Gedenkrede, als
aus dem Zuhörerkreis der außerordentliche Profeſſor der
Zoologie, D. Karl Camillo Schneider, vorſprang und einen
Schuß auf den Rektor abgab. Er wollke noch einen zweiten
Schuß abfeuern, als der Bürgermeiſter von Wien, Abge
ordneker Seitz, ihm die Hand niederſchlug. Dr. Schneider
wurde ſofort verhaftet. Bei ſeiner Vernehmung erklärke er,
nen ſeine Gründe ſich erſt vor dem Gericht ausſprechen zv
wollen.

Profeſſor Schneider wird als ein ſchrullenhafter Menſch
geſchildert. Er hatte in der letzten Zeit Pamphlete gegen

eine angeblich an der Univerſikät herrſchende Elique ver
faßt und fühlte ſich anſcheinend unterdrückt

Das Ende der Preisbildung
Verordnungen des Preiskomiſſars bleiben.

Berlin, 1. Juli.
Der Reichskommiſſar für Preisüberwachung teilt mit:

Gemäß der vierten Verordnung des Reichspräſidenten zur
Sicherung von Wirtſchaft und Finanzen und zum Schutze
des inneren Friedens vom 8. Dezember 1931, Erſter Teil,
8 8, läuft am 30. Juni 1932 die Friſt ab, innerhalb der ge
bundene Preiſe unter Aufrechterhalkung der Preisbindung
nicht erhöht und fernerhin neue Bindungen für ſolche Preiſe,
für die bei Jnkrafttreten des Kapitels 1 der genannten Ver
ordnung eine Bindung nicht beſtand, nicht vorgenommen
werden durften.

Zahlreiche Anfragen veranlaſſen den Reichskommiſſar
für Preisüberwachung, darauf hinzuweiſen, daß die von ihm
erlaſſenen Verordnungen und Anordnungen ſowie die von
ihm mit einzelnen Wirkſchaftsverbänden getroffenen Verein-
barungen über den 1. Juli 1932 hinaus in Kraft bleiben.
Die Aufhebung dieſer Verordnungen, Anordnungen und
Vereinbarungen wird im Einzelfalle dann erfolgen, wenn
es die Wirkſchaftslage zuläßt oder erforderk.

Das Memel- Bürgerrecht
Wiederherſtellung der alten Richklinien.

Memel, 1. Juli.
Das Direktorium des Memelgebiets hat eine Bekannk-

machung über den Erwerb und Verluſt der Eigenſchaft als
Bürger des Memelgebieks veröffenklicht, durch welche die Be
kannkmachung des Direkkoriums Simaitis vom 15. März
d. J. aufgehoben wird. Es gelten ſomit wieder die Richk
linien vom 19. April 1929 nebſt der Abänderung vom
1. Oktober 1931 in vollem Umfange

Durch die Verordnung des Direktoriums Simaitis, die
nunmehr außer Kraft geſetzt worden iſt, wurde vorgeſchrie
ben, daß über die Einbürgerungsanträge die Paßabteilung
des Direktoriums befinden und bei Beſchwerden ſowie in
zweifelhaften Fällen das Direktorium endgültig entſcheiden

ſollte. Im Zuſammenhang mit den letzten Memeler Land
tagswahlen gewann dieſe Verordnung große Bedeutung.

GSklarek-Prozeß
Die „milde“ Strafe der Skadtbankdirekkore

Berlin, 29. Juni.
Das Urteil im Sklarekprozeß iſt in der Oeffentlichkeit

einer ſcharfen Kritik unterzogen worden, weil die Gefängnis
ſtrafen von vier und drei Monaten gegen die Stadtbank
direktoren Schmitt und Hoffmann im Verhältnis zu den
Züchthausſtrafen gegen die Sklareks zu niedrig erſchienen.
Hierzu erklärte Amtsgerichtsrat Dr. Keßner, der Vorſitzende
des Sklarekprozeſſes, er bedauere es, in ſeiner mündlichen
Urteilsbegründung von einem großen Teil der Preſſever
treter nicht verſtanden worden zu ſein.

Bei der Stkrafzumeſſung habe das Gericht zugunſten
der Stadtbankdirektoren berückſichtigt, daß dieſe den Sklareks

mit der Honorierung der Schecks am letzten Tage vor der
Enkdeckung der Fälſchungen gar nicht häkten gefällig ſein,
ſondern lediglich eine Aufdeckung der Geſchehniſſe verhüken
wollken. Außerdem habe das Gericht feſtgeſtellt, daſßz die
Stadkbankdirektoren von den Sklareks gekäuſcht worden
ſeien, und daß jene des Glaubens geweſen ſeien, daß der
Stadtbank kein Schaden erwachſe. Daraus folge, daß die
Pflichtwidrigkeiten der Direkkoren rein formeller Nakur
ſeien, und daß man ihnen nur vorwerfen könne, gegen die
Satzungen der Berliner Stadkbank verſtoßen zu haben.

Jm Gegenſatz zu den verurteilten politiſchen Beamten,
die ſich bewußt geweſen ſeien, daß ihre Tätigkeit verhängnis
volle Folgen für die Stadt Berlin haben müſſe, ſeien die
Stadtbankdirektoren in dem Glauben geweſen, daß ihre
Handlungsweiſe der Stadt Berlin nicht ſchade. Dr. Keßner
meinte ſchließlich, er ſelbſt ſei wohl infolge ſeiner Verhand
lungsweiſe Schuld daran, daß Stadtbankdirektor Hoffmann
in der Oeffentlichkeit in ein ſchiefes Licht geraten ſei. Wenn
er Hoffmann oftmals zu ſcharf angefaßt und im Gegenſatz
dazu bei den Sklareks die Zügel etwas zu locker gehalten
habe, ſo ſei das deshalb geſchehen, um durch das ſcharfe An
faſſen Hoffmanns leichter zur Wahrheitsfindung zu gelan
gen und durch das Verhalten den Sklareks gegenüber dieſe
bei der Stange zu halten, um den Prozeß ungefährdet be
enden zu können.

Die Beiſetzung von Or. Scholz
Berlin, 1. Juli.

Jn dem Dörfchen Sakrow an der Havel wurde der
Ehrenvorſitzende der Deutſchen Volkspartei Reichsminiſter
a. D. Dr. Ernſt Scholz beſtattet. Zu Seiten des Sargee
ſtanden die Fahnen des Corps Sueviag aus Freiburg im
Breisgau und des Hindenburgbundes, der Jugendgruppen
der Deutſchen Volkspartei. Unter der Trauergemeinde be
merkte man den Staatsſekretär Dr. Planck als Vertreter
der Reichsregierung, Vertreter verſchiedener Miniſterien
den Reichsbankpräſidenten Dr. Luther, den Oberbürger-
meiſter Sahm, ſowie den Präſidenten des Städtetages Dr.
Mulert. Beſonders zahlreich waren die Vertreter der Deut
ſchen Volkspartei mit dem Parteiführer Dingeldey. Super-
intendent Görnandt- Potsdam ſchilderte das Leben des Ver
ſtorbenen als erfolgreicher Kommunalpolitiker, als vater-
ländiſcher Mann, als Führer einer großen Partei.

Das nene Mietbeihilfeſyſtem
Die Unterſtützung hilfsbedürftiger Mieker obliegt in

Preußen künftig den Bezirksfürſorgeverbänden.
Gemäß 89 Abſ. 2 Ziffer 1a und b der Hauszinsſteuer

verordnung war die Hauszinsſteuer in Preußen zu
ſtunden und niederzuſchlagen bei Mietwohnungen, ſoweit
deren Nutzungsberechtigten und die ihren Haushalt teilen
den Familienangehörigen zuſammen nachweisbar einen
Arbeitslohn oder ein ſonſtiges Einkommen von nicht mehr
als 1200 RM bezogen oder ſofern Sozialrentner, Klein
rentner, Kriegsbeſchädigte, Hinterbliebene, die eine öffent
liche Unterſtüßung oder eine Zuſatzrente erhalten oder Er-
werbsloſe oder andere bedürftige Perſonen, welche die volle
geſetzliche Miete nicht zahlen können, Mieter ſind. Dieſe
Vorſchriften ſind durch die Verordnung der preußiſchen Re

gierung zur Sicherung des Haushalks vom 8. Juni 1932
mit Wirkung vom 1. Juli 1932 ab aufgehoben, d. h. es
werden von dieſem Zeitpunkte ab Hauszinsſteuerſtundungen
und Niederſchlagungen zu Gunſten hilfsbedürftiger Mieter
hinſichtlich ihrer Wohnungen in der alten Weiſe im Be
reiche Preußen s nicht mehr gewährt.

Die Unterſtützung hilfsbedürftiger Mieter obliegt in
Preußen künftig den Bezirksfürſorgeverbän-
den nach Maßgabe der Fürſorgepflichtverordnung und den
Richtlinien der Bezirksfürſorgeverbände für die Unter
ſtützung hilfsbedürftiger Perſonen. Zur Deckung der er
höhten Unkoſten ſind vom Staate den Bezirksfürſorgever-
bänden entſprechende Mittel bereitgeſtellt. Hilfsbedürftige
Mieter haben daher ihre Anträge auf Erhöhung ihrer Un-
terſtützung ſogleich an das zuſtändige Wohlfahrtsamt
zu richten. Die ſofortige Nachprüfung und Entſcheidung
dieſer Anträge iſt bei der Maſſe der Anträge zur Zeit nicht
möglich

Mit Rückſicht hierauf hat der preußiſche Finanzminiſter
zur Vermeidung von Härken in der Uebergangszeit
genehmigt, daß den Hauseigentümern, denen bisher Haus
zinsſteuerſtundungen zu Gunſten hilfsbedürftiger Mieter ge
währt wurden, für den Monat Juli d. J ſtillſchweigend,
alſo ohne neuen Antrag, noch ein entſprechender Hauszins
ſteuerbetrag ohne Ziel auf Niederſchlagung zinslos ge
ſtundet wird, und zwar bis zur erſtinſtanzlichen Entſchei
dung der Fürſorgebehörde. Sollte über die Anträge für
ſorgeberechtigter Mieter durch die Fürſorgebehörden in ein
zelnen Orken im Laufe des Monats Juli in erſter Inſtanz
noch nicht entſchieden werden, ſo kann der Vorſitzende des
Grundſteuerberufungsausſchuſſes im Benehmen mit dem
Regierungspräſidenten (für Berlin Oberpräſident) auf An
trag eine entſprechende Regelung noch für den Monat
Auguſt genehmigen.

Durch dieſe Regelung ſo heißt es in einer halbamt-
lichen Mitteilung über das neue Mietbeihilfeſyſtem iſt
für die Mieter, deren Hilfsbedürftigkeit anerkannt oder
abgelehnt worden iſt, erreicht, daß für den Monat Juli
keine Aenderung in ihren tatſächlichen Mietzahlungen ein
tritt und ſie Zeit für eine etwa nötige Umſtellung, insbe
ſondere hinſichklich eines Wohnungswechſels gewinnen. Zur
Erleichterung des Wohnungswechſels können Hilfsbedürf-
tigen Umzügsbeihilfen von den Bezirksfürſorgever-
bänden gewährt werden. Solange ſie rechtlich oder tatſäch
lich insbeſondere durch das Fehlen geeigneter Wohnungen
gehindert ſind, eine andere angemeſſene Wohnung zu fin
den, ſind die Verhältniſſe des Einzelfalls, darunter auch
der tatſächliche Wohnungsaufwand für die Bemeſſung der
Mietsbeihilfe, gegebenenfalls über den im Richtſatz hinaus
dafür vorgeſehenen Betrag zu berückſichtigen.

Deutsche lustrierte
heute neue Nummer zu haben bei Richard Arnold.

Heſſenkliche tung der 5tgdtwerordneten

am 29. Juni.Anweſend ſind 4 Magiſtratsmitglieder und 11 Stadt
verordnete.

1. Verleſung der letzten Niederſchrift. Dieſe erfolgt ohne
Einwendungen

2. Wahl eines Magiſtratsmitgliedes. Dem Sen. Schäfer
wurde das Vertrauen ſeiner Wähler ausgeſprochen und er
um Weiterführung des Amtes gebeten. Nach Mitteilung

des Stv.V. Ludley haben die Liſtennachfolger des Wahl
vorſchlages eine Uebernahme abgelehnt. In der Neuwahl
wurde Sen. Schäfer mit 7 Stimmen bei 4 Stimmenent-
haltungen wieder gewählt

3. Arbeitsbeſchaffung. Es handelt ſich bei dieſem Punkt
nicht um eine Beſchlußfaſſung, ſondern um eine Unterrich
tung der Stv. über die vom Kreis geplante Arbeitsſchaffnng,
die in Kürze einſetzen wird und zu deren Koſten auch die
Gemeinden einen Teil beitragen ſollen. Bürgermeiſter Gerber
führte aus, daß bei den bereits beſchloſſenen Notſtandsarbeiten,
für die 2000 Tagewerke vorgeſehen waren, bisher 1000
Tagewerke geleiſtet wurden. An Koſten ſind dafür entſtanden

für Arbeitslöhne 4265, Mk.Beihilfen ſind eingegangen vom
Arbeitsamt 2601,50
Kreis 190,40Hüfnerſchaften 800 3591,90 Mk.
Zuſchuß der Stadt bisher 6783,10 Mk.

Es wird ſich wohl erforderlich machen, über die vorgeſehenen
2000 Tagewerke nochmals 1000—2000 zu bewilligen.

Das zweite Projekt geht vom Kreis aus und befaßt
ſich ebenfalls mit Grabenregulierungsarbeien uſw. Bei
dieſen Arbeiten ſollen aber lediglich Wohlfahrtsempfänger
eingeſtellt werden. Der Stundenlohn beträgt 40 Pfg.

Das 3. Projekt des Landrats ſieht die Pflichtarbeit für
erhaltene Unterſtützung vor. Nach dem Geſetz kann
eine zweitägige Arbeitsleiſtung pro Woche gefordert werden.
Nach der Anregung des Landrats werden die zu leiſtenden
Arbeiten für den ganzen Monat auf 6 Tage feſtgeſetzt.
Für dieſe Arbeiten erhalten die Erwerbsloſen neben der
Unterſtützung ein Tagegeld von 50 Pfg. aus Kreis
mitteln Nach Angaben des Bgm. Gerber werden dieſe
Fragen in nächſter Zeit ſpruchreif und er hält es für ſeine
Pflicht den Sto. Kenntnis davon zu geben, damit ſie ſich
ſchon jetzt damit beſchäftigen können.

Sen. Beſigk teilt init, daß der Deichverband bereits die
Arbeiten aufgenommen hat und 40 Arbeiter beſchäftigt,

davon 26 Wohlfahrtsempfänger. Das Beſtreben des Deich
verbandes geht auch im Kemberger Gebiet dahin, den Lauf
der Landwehr zu begradigen. Leider machen einige Grund
beſitzer erhebliche Schwierigkeiten bei dem Gebietsaustauſch.
Der Deichverband bittet um Entgegenkommen, da die Arbeiten
im Intereſſe der Anlieger gemacht werden.

Bauſachen. Die Verſammlung ſtimmt dem Verkauf
eines Baugrundſtückes in der Gartenſtraße an Friedrich
RingAteriß zum Preiſe von 75 Pfg. pro qm zu. Betr.
Erbbauvertrag Reinecke. Die Verſammlung ermächtigt den
Magiſtrat zur Abgabe des Grundſtückes zum Preiſe von
50 Pfg. pro qw.

Ausbeſſerungen an den ſtädtiſchen Gebäuden. Die Ver
ſammlung nimmt Kenntnis von den Vorſchlägen der Bau

kommiſſion und iſt mit der Ausführung der Arbeiten ein
verſtanden, ſoweit ſie durch den Haushaltplan gedeckt ſind.
Im Archidiakonat, bei dem infolge der ungeklärten Beſitz
verhältniſſe im Haushaltplan Mittel nicht eingeſetzt waren,

wird Umdecken des Daches, Streichen der Fenſter und Er
richtung eines Brunnens vorgeſchlagen Auf Vorſchlag des
Stv. Hamann werden die Arbeiten bewilligt, ſoweit ſie
durch Mieteinnahmen gedeckt ſind. Die Anlegung eines
Brunnens wird bis zum nächſten Jahre zurückgeſtellt. Neuer
dings iſt die Stadt durch Eintragung im Grundbuch Be

ſitzerin des Gebäudes. eEbenſo ſind im Diakonat eine Reihe von Arbeiten nach
den Vorſchlägen der Kommiſſion dringend nötig, zu denen
die Gemeinde Gommlo die Hälfte beiträgt, Auch hier
fehlen im Haushaltplan die Mittel. Mit knapper Mehr
heit werden 300 Mk. bewilligt. Bemängelt wird, daß die
Stadt wohl die Unterhaltung des Gebäudes hat, aber
keinen Pfennig der Miete erhält.

5. Kenntnisnahmen: a) von einem Schreiben, mit dem
um Bekämpfung der Schwarzarbeit im Baugewerbe ge
beten wird, b) von einem Vorſchlag, für die Schule ein
Rundfunkgerät zu beſchaffen Die Schulleitung bittet um
Ablehnung dieſes Vorſchlages und hält die Anſchaffung
einer zweiten Nähmaſchine für erforderlich Stv. Ludwig
ſpricht ſich für dieſe Anſchaffung aus, wofür Mittel vor
handen ſeien. Die Anregung wird an den Magiſtrat
weitergegeben, c) von einem Pachtermäßigungsgeſuüch für
den Froſchgarten. Die Pacht wird für das letzte Jahr von
10 Mk. auf 5 Mk. ermäßigt. Nach Ablauf der Pachtzeit
im nächſten Jahre ſoll öffentliche Neuverpachtung erfolgen.

Hierauf geſchloſſene Sitzung.

Warenmarkt.
Mittagsbörſe. (Amtlich.) Getreide unv Herſaagh er 1000

Kilo, ſonſt per 100 Kilo in Veichsmark ab Station: Weizen
Märk. 217 229 (am 29. 6.: 219-251). Voggen Märk. 189--191
(189 191). Futter- und Jnduſtriegerſte 162 172 (162-172).
Hafer Märk. 157 161 (157 161). Weizenmehl 30,50—3 50
(30,50 10). Voggenmehl 25,70— 27,60 (25, 70 27,60). Weizen
kleie 10 10,50 (5,90 16,50). VRoggenkleie 10--10,50 (10
bis 10,50). Viktorigerbſen 17 28 (17- 23). SHleine Speiſe
erbſen 2121 (21-21). Futtererbſen 15 19 (15-19). Pe
luſchken 16 18 (16- 185. Ackerbohnen 15 17 (15-17). Wicken
16- 18 (16 18). Lupinen blaue 10 11 (10--11), gelbe 50
bis 16 (11,50 16). Leinkuchen 10,30-10,60 (10,30-10,60)
Erdnußkuchen 50 Prozent ab Hamburg 10,60 (10,60). Erdnuß
kuchenmehl ab Hamburg 11 (11). Trockenſchnitzel 8,70 (8,70).
Sojabohnenſchrot 10,20 11,20 (10,20-11,20).

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 30. Juni.
Preiſe für 50 Kg. Lebendgewicht in RM.

Klaſſe heute vorher NKlaſſe heute vorher
Ochſen 1 34-—37] Kälber t2 3233 2 35 3635-383 28 31 3 31 34 30-344 r 4 25 3027 295 e 5Bullen 128 3030 32 Schafe 4 n2 16——27 2729 2 36—383 24—25 24 26 3 30—3330—35

4 21 23 4 825 2925 30Kühe I 28 3030 38 52 5-—2726 29) Schweine 1 4142 42—43
3 20—2422——25 2 4142 42—43
S 3 39 4040—415 m 4 36-38 38 39Färſen 35 37 5 S2 30 34 6 S7 3740
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Schriftleitung: Oekonomierat Grundmann, Neudamm e Jeder Nachdruck aus dem Inhalt dieſes Blattes wird gerichtlich verfolgt (Geſetz vom 19. Juni 1901)

Feind in Gifcht!
Mobilmachung! Wer denkt da nicht an

den 2. Auguſt 19142
Feind in Sicht Wenn es nur das wäre!

Nein, ſchon bedroht er uns, ein friedwilliges Volk,
diesſeits der Grenze. Es gilt von ihm nicht
mal mehr das ſchreckeinjagende „Hannibal vor den
Toren“, denn mit Liſt und Tücke iſt er längſt
über die Mauern hinweg in die Städte ein
gedrungen und hat ſich da feſtgeſetzt, nachdem
er vorher in raſchem Vordringen weite Acker
und Gartengebiete mit ſeinen grün uniformierten
Freiſcharen überſchwemmt Und rings umher
ſchweren Schaden angerichtet hat, ohne daß den
Bewohnern die Tragweite dieſer Jnvaſion recht
zum Bewußtſein gekommen wäre. Seine
Taktik iſt ebenſo geriſſen, wie ſeine Ausdauer
Staunen und Furcht erregen muß. Uberall
verſteht er es, ſich zunächſt geräuſchlos einzu
niſten, um dann ſeine Umgebung buchſtäblich
auszuſaugen: er zehrt von dem Mark des
Volkes“, will ſagen von allen Stoffen, die
unſern wichtigſten Kulturpflanzen (auch koſtbaren
Ziergewächſen) zu ihrem normalen, erſprießlichen
Gedeihen unentbehrlich ſind. Dieſe Nährſtoffe

es erübrigt ſich, ſie den Leſern einer land
wirtſchaftlichen Zeitung aufzuzählen welche den
für uns arbeitenden Kindern Floras mit viel
Bedacht, Mühe und Koſten bereitet ſind und
dargeboten werden, nimmt das der Zahl nach
unabſchätzbare Heer des gierigen (als Einzel
weſen ganz harmlos ausſehenden) Gegners für
ſeinen Bedarf in Anſpruch.

Jahraus, jahrein ſendet der Feind ſeine
Patrouillen und „Stoßtrupps“ aus; es gibt
ein Fleckchen Erde, das ſicher wäre vor dieſem
Schädling, auf deſſen gemeingefährliches Treiben
ch im Innerſten empört hier hinzuweiſen
mich für verpflichtet halte, nachdem er mir aus
eigener Anſchauung genau bekannt geworden iſt.
Durch Schaden wird man gewitzigt!

„Ja, wen meinſt du denn eigentlich?“ werde
ich jetzt höchſt wahrſcheinlich gefragt. Nun
Galinsoga heißt unſer Held. „Sauberes
Heldentum danke

Der Name klingt ſpaniſch und iſt es auch.
Er geht zurück auf den Leibarzt einer ſpaniſchen
Königin. Getauft wurde der Unhold von dem
1804 geſtorbenen Direktor des botaniſchen Gartens
zu Madrid A. J. Cavanilles, der ſicherlich keine
Ahnung hatte, zu welch traurigem Ruhme das
aus Südamerika herüber gebrachte nette Pflänz
chen“ gelangen ſollte.

Um 1807 dem Berliner botaniſchen Garten
entwichen (übrigens ſchon 1805 in Baden an
getroffen), iſt Galinsoga in unglaublich kurzer
Zeit verwildert, 1816 war ſie bis in die Nähe
von Genthin vorgedrungen. Im Fluge machte
ſich dieſer beutehungrige Konquiſtador Mittel
europa, Oſterreich, Skandinavien, Jtalien, Portu
gal, England untertan und fand bald den Weg
nach Nordamerika und Auſtralien. Im Jahre
1840 war das Teufelskraut am weſtlichen Hi

Von Dr.

malaja ſo verbreitet, daß es von einem engliſchen
Forſcher irrtümlich als zur dortigen einheimiſchen
Flora gehörig angeſprochen wurde. Das iſt
unſtreitig eine Rekordleiſtung, welche zu
mindeſt auf dieſem Gebiete nicht leicht über
boten worden ſein dürfte.

Der Deutſche gab dem frechen Eindringling
den Namen Franzoſenkraut“, was wohl der
Umſtand erklären mag, daß anno dazumal,
als er plötzlich auftauchte, das ganze Land unter

S

Franzoſenkraut
a Blütenkopf mit offenen Randblüten, b Frucht

kopf, c ausgereifter Fruchtſtand, d Früchte mit Schop
(ſtark vergrößert)

den Folgen der „Beglückung“ durch Napoleon
ſchwer zu leiden hatte und ſeufzte. Der Art
name von Galinsoga lautet „parviflora“, be
deutet kleinblütig und weiſt kennzeichnend auf
die zahlreichen winzigen, etwa erbſengroßen
Blüten hin, deren Scheibe gelb, während der

bisweilen fehlende Skrahl weiß iſt; ſie
gleichen kleinen Knöpfchen, weshalb die Pflanze
auch Knopf oder in Süddeutſchland
Knöpflekraut heißk. Aus der nicht geringen
Zahl anderer Bezeichnungen ſeien erwähnt
„Goldknöpfchen“, „Zahnſtrahl“, Gängelkraut“,
„Wucherblume“*). Nach der Abbildung wird

Wer tiefer in dieſes ebenſo wichtige wie
intereſſante Stoffgebiet der Agrarbotanik eindringen
will, der leſe die auf gründlichſten Studien be

J. Müller-Liebenwalde

dieſer Schwerverbrecher, hinter dem hiermit ein
Steckbrief hergejagt ſei, ohne weiteres von
jedermann rekognosziert und im Betretungs
falle“ verhaftet werden können. Perſonal
beſchreibung: Stengel aufrecht oder liegend,
oberwärts dreigablig veräſtelt, bis zu 79 em
hoch (gewöhnlich aber kürzer er trägt mäßig
große, gegenſtändige, länglich herzförmige, ſäge
zähnige, kurzgeſtielte, friſchſaftgrüne Blätter

Blütezeit? Juni bis Herbſt. Sind die
Pflanzen noch klein (etwa 10 bis 15 em), ſo
können ſie wegen der geſägten Blätter von
Laien für Brenneſſeln gehalten werden.

Die Galinsoga iſt jetzt ſchlechterdings allent
halben angeſiedelt, hier und da, wo man ſie aus
Unkenntnis duldet (z. B. in vernachläſſigten
Vorgärten), förmliche Raſen bildend. Es gibt
kein Plätzchen, das dieſer ungebetene Gaſt mit
ſeiner Gegenwart verſchont; ich glaube, man könnte
getroſt eine Wette eingehen daß er ſich ſogar
auf den Balkonen vieler Straßenzüge der Groß
ſtädte mauſig macht, vom Erdgeſchoß bis zur
Wolkenkratzerhöhe. Da werden in den Blumen

käſten von ſorgender Hand Geranien, Kreſſe,
Petunien, Lobelien uſw. mit rührender Treue
gewartet, und eines ſchönen Tages entdeckt
das alte Fräulein in ihrem Miniaturpark eine
ihr fremde Staude, mit niedlichen Blümchen,
die ſich zwiſchen ihren Lieblingen hindurch ge
zwängt und bereits eine ſtattliche Höhe erreicht
hat: Uberraſchung, Wundern. Die lernfreudige
Dame bricht einen Stengel ab, geht zum Handels
gärkner in der Nähe und fragt: „Nun ſagen Sie
bloß, was iſt denn das?“ Der lacht ſüßſauer:
„Franzoſenkraut, ganz gemeines Franzoſen
kraut! Sehen Sie mal her hier im Treib
beet und da links und dort hinten es iſt zum
Verrecken! Und es gibt keine Hilfe dagegen.

Ja, ja, der Teufel hat Unkraut nicht bloß
aufs Weizenfeld geſtreut.

„Galinsoga,“ ſagt Geheimrat Profeſſor Dr.
L. Klein im VII. Band der „Sammlung natur
wiſſenſchaftlicher Taſchenbücher““), iſt ein kaum
mehr ausrottbares Unkraut und biologiſch be
ſonders dadurch intereſſant, daß die in ungeheuren

Mengen erzeugten völlig froſtharten Samen

ruhende Arbeit von Dr. Karl Müller „Das
Franzoſenkraut“ in den Veröffentlichungen der
Deutſchen Land wirtſchaftlichen Geſellſchaft. Heſt
272. Was übrigens den Namen „Wucherblume“
anlangt, ſo wird hiermit gemeinhin die Saat
Wucherblume bezeichnet Ohrysanthemum segetum,
welche mit ihrer bösartigen Konkurrentin Galinsoga
gar nicht zu verwechſeln iſt. Sie kann, wo ſie über
hand nimmt, ebenfalls empfindlichen Schaden an
richten, „verſchwindet jedoch bei Einführung ratio
neller Fruchtfolge, insbeſondere bei Ausdehnung
des Futterbaus ſehr bald von den Ackern“. (Nach
Prof. L. Klein. Vergleiche die folgende Fußnote.)

Dieſes ausgezeichnete Werk kann Land
und Gartenwirten nicht angelegentlich genug emp
fohlen werden und dürfte vor allem in keiner
Schulbibliothek fehlen.

27 29. 6. 3. 7. 32.



dieſer einjährigen Pflanze auf Kulturland immer
wieder keimen, ſelbſt wenn ſie ſchon jahrelang
im Boden liegen. Bleiben die ausgerauften
blühenden Pflanzen nur ein paar Tage auf dem
Felde liegen, ſo ſind die Früchte ſchon wieder
reif. Die Pflanzen wachſen auch ſehr raſch und
können ſelbſt ſpät gepflanzte Kartoffeln nach dem
Behäufeln völlig überwuchern“.

Ein härteres Urteil kann ſchlechterdings nicht
gefällt werden, und ebenſo, wie anderen
Nahrungsdieben (ſo möchte ich dieſe ganze Gauner
bande nennen) von erſten Fachleuten Fehde an
geſagt iſt, will ich nicht unterlaſſen, zu einem
Vernichtungskriege gegen Galinsoga aufzurufen.

Man denke daran, wie man Reblaus, Kolo
radokäfer, Hederich, Kleeſeide, Ackerquecke (auch
der Saatwucherblume) und anderem Geſindel zu
Leibe geht. So ſollte es gleichfalls dem vermale
deiten Franzoſenkraut ergehen ſchonungslos.

Wer hat denn im „großen Publikum“, das
über Lebensmittelteuerung mit Recht wehleidig
klagt oder in hohen Tönen erbittert ſchimpyt, auch
nur annähernd einen Begriff von dem furchtbaren
Wirken und Wüten aller jener zumeiſt im Ver
borgenen wirkenden zahlreichen Kulturfeinde aus
dem Pflanzen und Tierreiche? Wer weiß z. B.,
daß in manchen Jahren durch den böſen Getreide
roſt (Puccinia graminis Pers.; in der Aecidien
generation auf dem Berberitzenſtrauch heimiſch)
Werte von ſchätzungsweiſe Millionen Mark dem
Volksvermögen entzogen werden? Hier nun,
wie überall gegen die wilde Horde dieſer
Ubeltäter, ſollte man eine allgemeine ſtreng
und konſequent durchgeführte Schädlings
bekämpfung durch Geſetz anordnen.

Was nun ſpeziell Galinsoga betrifft, ſo könnte

Die Futtertruhe für die

In den Küchen des kleineren Landwirts wird
bekanntlich auch das Futter für die Schweine ge
kocht und zubereitet, da ſich die Errichtung einer
beſonderen Futterküche bei kleinen Landwirtſchafts
betrieben nicht lohnt und auch viel zu umſtändlich
iſt. Meiſtens herrſcht nun unter den zur Futter
zubereitung benötigten Geräten etwas Unordnung.
Die Schweinekübel oder Eimer ſtehen mit den
kleinen Futtervorräten, die für etliche Mahlzeiten
immer da ſein müſſen, in der Küche umher. Die
Futtereimer enthalten oft noch etwas Futter,
bilden alſo eine vorzügliche Niſtſtätte und Aufent
halt für die ſo läſtigen Fliegen. Leicht aber ge
langen ſie hier in die Küche, vom Schweine
kübel auf den Tiſch und Herd, wo menſchliche
Speiſen zubereitet werden. Solange überhaupt
Schweinefutter und Kübel offen umherſtehen, iſt
die Fliegenplage ſchrecklich

Wie bereitet ſich der Jmker auf die Herbſttrach
Jm Monat Juli ſchließt gewöhnlich die

Honigernte. Hat der Jmker ſeine Honigtöpfe
alle füllen können, ſo iſt er zufrieden mit dem
Bienenertrag und denkt kaum an die Aus
nutzung der Herbſttracht. Doch nur zu ſelten
kommt ein rechtes Honigjahr, und dann muß
der Herbſt helfen.

Solange der Blütenreichtum den Bienen
genügende Nahrung bot, dehnten ſie das Brut
ieſt ſo weit aus, daß ausreichender Sammel

meines Erachtens mit größtem Nutzen die ge
ſamte Schuljugend ad hoc mobil gemacht
werden. Siehe das erſte Wort dieſes Aufſatzes. Die
Naturgeſchichts- und die Klaſſenlehrer hätten,
was ja nicht die geringſte Mehrbelaſtung bedeutet,
nach entſprechenden Unterweiſungen die Pflanze
zur Blütezeit vorzuzeigen (Proben leider!
an allen Ecken und Enden), und an beſtimmten
Tagen nicht bloß einmal! müßten ihre
Zöglinge in Stadt und Land eine General
razzig vornehmen: eine Art „Kinderkreuzzug“
gegen das Raubgeſindel.

Wenn dieſe in mehreren aufeinander
folgenden Jahren durchzuführende Maß
regel richtig eingeleitet und dann von den zu
ſtändigen Behörden auf genaue Innehaltung
entſprechender Vorſchriften ſtrengſtens geachtet
wird, ſo wäre mit der Zeit doch wohl ein Sieg
zu erringen, den jungen Kämpfern zu Luſt,
Kurzweil und Befriedigung, dem ganzen Lande
zu großem Segen. Auch Erwachſene könnten
ſich in den Dienſt der guten Sache ſtellen viele
haben Zeit genug dazu! Das Jäten iſt ſyſte
matiſch vorzubereiten; es geſchieht am nützlichſten
vor der Blüte, weil die Samen außerordentlich
raſch reifen. Eine einzige Pflanze von etwa
50 em Höhe kann, nach Verſuchen von Dr.
K. Müller, bis zu 13800 Samen hervorbringen!
Hat aber das kampffreudige Heer der Verteidiger
erſt einmal während der Blütezeit den Feind
gründlich kennen gelernt, ſo wird es ihn in
folgenden Perioden auch dann nicht überſehen,
wenn er ſozuſagen ſeine Standarten noch
nicht entfaltet hat.

Zum Einſammeln der Beute ſind am beſten
Papierſäcke zu verwenden, die von den zu

ſtändigen Stellen bereitzuhalten wären, was
deren Kaſſen kaum Schmerz verurſachen dürfte.
Am zweckdienlichſten, radikalſten iſt natürlich
das Verbrennen des Unkrautes, auch Kompoſtieren
mit Atzkali hat man empfohlen. Die in Frage
kommenden, möglichſt einfachen techniſchen Ein
richtungen wären Sache der land wirtſchaftlichen
Organiſationen uſw. Darauf näher einzu
gehen, iſt hier nicht am Platze; Spezialiſten auf
dieſem Gebiete mögen „die Hand ans Schwert
legen“. Man hat in Erfahrung gebracht,
daß bereits vor Jahrzehnten in der Provinz
Hannover eine „polizeiliche Verordnung zur
Vernichtung des Franzoſenkrautes“ erlaſſen
worden iſt. Auch in mehreren braunſchweigiſchen
Orten ſoll durch Gemeinde Satzungen“ die Ver
tilgung der Galinsoga angeſtrebt worden ſein.
Einen analogen Schritt wurde mir mitgeteilt
hat auch ein Kreis der Mark Brandenburg unter
nommen, es war mir leider nicht möglich, eine
befriedigende Nachricht darüber zu erlangen.
Aus dieſen lobenswerten Anläufen erhellt, daß
der Plan einer gemeinſamen Aktion doch
hier und da im kleinen erwogen worden iſt.
Wie wir „Ratten und Mückentage“ erlebt
haben, ſo ſollte es in allen Gauen beſſer in
allen Ländern Galinsoga-Feldzugstage
geben. Kein langes Zaudern und Beraten, bis
die Landplage an Ausdehnung zunimmt und der
Feind auf der ganzen Linie überhandgenommen
hat. „Gleich im Anfange müſſen Gegen
mittel angewandt werden!“ riet ſchon der
römiſche Dichter Ovid, der nicht nur ein großer
Dichter, ſondern auch ein genauer Kenner
menſchlicher Verhältniſſe war. Alſo nochmals:
„Vorſicht: Feind in Sicht!“

Küche Von Peter Meyer Mit zwei Abbildungen
27 Je u e e

Abbildung 1

Anſicht der Futter

truhe für die Küche

h
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Hier kann nun dieſem Übel leicht abgeholfen
werden durch die Aufſtellung einer Futtertruhe, die
man nach den Maßen von Abbildung 1 und 2 leicht
ſelber herſtellen kann. Als Beine zur Truhe (Ab
bildung 1) können ſtarke Latten benutzt werden.
Die Bretterſtärke genügt mit 3 em. Die Jnnen
einteilung (Abbildung 2) beſteht in einem Raum
für die Kübel, einem Raum für Schrot und einem
Raum für Kleie. Der Querſchnitt (Abbildung 2)
zeigt ferner, wie rechts im Kübelraum noch ein
Käſtchen für Futterkalk uſw., links im Kleieraum
ein ſolches für Viehſalz eingebaut werden können.
Ferner kann auch das Kartoffelſtampfholz (Ab
bildung la), mit dem in den Kübeln die Kartoffeln
zerquetſcht und evtl. das Futter angerührt wird,
rechts oder links an der Truhe, je nach den ört
lichen Verhältniſſen, wo die Truhe ſpäter zu ſtehen
kommt, Aufnahme finden. Zu dieſem Zwecke wird

nachwuchs gebildet wurde. Jetzt ſind die Blüten
in der Früchtbildung. Wenig Blumen locken
die Bienen an. Sie ſchränken die Brut ein,
wenn der Jmker nicht eingreift. Er braucht
ja zur Ausnutzung der Herbſttracht ſehr ſtarke
Völker. Alſo muß der Jmker den Bienen
durch Reizfütterung, die Abend für Abend
erfolgt, Tracht vorkäuſchen. Wenn die Völker
bei der Durchſicht reichlich junge Brut zeigen,
aber einzelne Kolonien ſichtbar zurückbleiben,

Abbildung 2. Querſchnitt der Futtertruhe

oben ein Stück Bandeiſen nach Abbildung 1b
befeſtigt, ferner unten ein dementſprechend breites
Brettchen, welches mit einem Blechſtreifen 12 bis
15 em hoch angenagelt wird (Abbildung 1c). Sind
jedoch die aufzubewahrenden Kübel nicht zu groß,
kann der Stampfer auch in einer Ecke des Kübel
raumes durch eine derartige Anbringung jederzeit
handbereit aufbewahrt werden.

Werden ſchließlich die Bretter der Truhe ge
hobelt und geſtrichen, ſo ſtellt dieſe ein ganz
populäres Jnventarſtück der land wirtſchaftlichen
Küche dar. Die in Abbildung 1 und 2 an
gegebenen Maße ſind ſo berechnet, daß die Truhe,
richtig aufgefüllt, mit ihrem Vorrat für fünf bis
ſieben Tage ausreicht. Der Hauptvorteil iſt vor
allem der, daß Ordnung im Betriebe herrſcht,
die bekanntlich der Hausfrau viel Mühe und
Arbeit ſpart.

t vor? Von M. Schmidt
achte der Jmker auf die Königin Iſt ſie nach
ſeinen Aufzeichnungen noch nicht drei Jahre
alt, ſo kann irgendein Fehler an den Gliedern,
Fühlern oder ſonſt ein Gebrechen ihre Eier
legetätigkeit beeinträchtigen. Sie wird durch
eine andere erſetzt, die der Jmker ſelbſt zog
oder kaufte. Hat die Poſt im Verſandkäfig
die neue Mutter gebracht, ſo darf beim Zu
ſetzen nichts übereilt werden. Hat der Bienen
züchter die minderwertige Königin ſelbſt ent

z
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fernt, gibt er die Königin im Käfig, ohne
die Begleitbienen, dem Volke zu. Die
Begleitbienen ja entfernen! Manche wertvolle
Mutter ging der Begleitbienen wegen verloren.
Das Schlupfloch des Käſtchens bleibt noch ge
ſchloſſen. Wenn aber am nächſten Tage die
Bienen ſchmeichelnd und fächelnd am Käfig
ſitzen, kann der Kork durch einen Zuckerhonig
teigpfropfen erſetzt werden. Sind die Bienen
am Käſtchen noch recht unruhig, ſo wartet man
lieber noch einen Tag mit dem Erſatz des
Verſchluſſes durch Zuckerteig. Jetzt läßt der
Jmker das Volk wenigſtens zehn Tage in
Ruhe. Zu frühes Nachſehen hat ſchon manch

mal das Einknäueln und den Tod der neuen
Stockmutter verſchuldet.

Nach zehn Tägen wird der Zuſatzkäfig ent
fernt, und bald hat die junge Königin beigenügender Stärke des Volkes ein aneden
ſtellendes Brutueſt geſchaffen

Nur ein Volk mit recht viel jungen Bienen
und reichlichem Erſatz in bedeckelten Brutwaben
kann die Anſtrengungen der Herbſternte aus
Serradella und Heidekraut aushalten, guten
Ertrag bringen und doch noch genügend ſtark
für das nächſte Jahr aus der Heide zurück
kehren. Solche Völker ſich zu ſichern, iſt die
beſte Vorbereitung auf die Herbſttracht.

Allerlei Neues aus Fels und Garten, Stall und Hoſ,
Haus und Keller, Küche und Blumenzimmer

Schwarze Johannisbeeren. Weit mehr, als
es bisher der Fall iſt, ſollten dieſe ſaft und
aromareichen, koch und ſpeiſewirtſchaftlich ſo
vielſeitig verwendbaren ſchwarzen Johannis
beeren in Haus und Kleingärten angebaut
werden, zumal ſie auch in der kulturellen
Pflege noch genügſamer als ihre rot und
weiß farbigen Fruchtgenoſſinnen ſind. Auf einem
ſandigen, trockenen und kalkarmen Boden
teilen ſie zwar mit allen Fruchtjohaännisbeeren
die unliebſame Eigenſchaft des „Rieſelns“, d. h.
Abwerfen eines Teiles der angeſetzten Beeren,
ſind aber bei zuſagenden Ernährungsverhält
niſſen und am richtigen Kulturplätze auf durch
läſſigem, ſandlehmigen, feuchten und warmen
Boden alljährlich gleichmäßige Fruchtbringer
von raſchem Wuchſe und ſtets geſundem und
kraftvollem Ausſehen. Wo der eigenartig
ſtrenge Geruch der Blätter und des Holzes
nicht ſtört, können ſie deshalb ſogar im Zier-
garten mit angepflanzt werden. Mit Rückſicht
auf die breitausladende Aufbaugliederung darf
die Pflanzweite der Sträucher allſeitig nicht
unter 1,5 m betragen, damit Licht, Luft und
Sonnenſchein auch in das Strauchinnere ein
dringen und eine ordentliche Befruchtung der
Blüten ſowie eine gute Reife der Früchte und
des Holzes herbeiführen können. Wie bei allen
anderen Beerenſträuchern, ſo iſt auch hier nur
das Jungholz fruchtbar. Damit letzteres immer
in kräftigem Zuſtande vorhanden iſt, müſſen
die Sträucher am beſten alljährlich beſchnitten
werden, und zwar möglichſt bald nach der
Beerenernte, damit die Sträucher Zeit genug
haben, bis zum Herbſt kräftiges Jungholz zu
entwickeln. Ebenſo iſt auch für eine gründliche
und regelmäßige, im Sommer gleich nach der
Ernte gegebene flüſſige Düngung (Jauche) Sorge
zu tragen, da ſich hierfür nach alter Erfahrung
der ſchwarze Johannisbeerſtrauch als beſonders
aufnahmefähig erwieſen und eine ſolche Dünger
gabe durch größere Fruchtbarkeit belohnt hat.
Als regelmäßige und reiche Fruchtbringer
haben ſich u. a. folgende Sorten bewährt: Jür
ſchweren nährreichen Boden: „Roſenthals lang
traubige Schwarze“, die eine neuere, ſehr wert
vollere Verbeſſerung der alten Sorten mit nur
wenigen Einzelbeeren darſtellt; Lees ſchwarze
(Lees prolific blac) mit mittellangen, aber gut
und voll ausgebildeten Trauben und großen
Beeren; für leichten Boden: „Bang up“, mit
vollen mittellangen Trauben und großen und
beſonders feſten und ſaftigen Beeren; für
ſandiglehmigen Miſchboden: „Goliath“, eine
holländiſche Züchtung von großer Fruchtbar
keit und ſchön ausgebildeten, großen Beeren.
Dieſe und die vorgenannte Sorte „Bang up“
eignen ſich auch für den Maſſenanbau. E. G.

Schafft Sonnenſchutz in den GeflügelAus
läufen! Es iſt eine dringende Notwendigkeit,
den Hühnern in ihren Ausläufen Plätzchen zu
bieten, die in der heißen Jahreszeit vor den
ſengenden Strahlen der Sonne ſchützen. Wo
keine Gebäude Schatten geben, geſchieht dies
am praktiſchſten und gleichzeitig am wirtſchaft
lichſten durch Anpflanzen von Obſtbäumen,
Hoch oder Halbſtämmen. Auch niedrige
Sträucher eignen ſich dazu, von r de ehe
jedoch nur die ſchwarze Johannisbeere, da alle
übrigen Beerenobſtarten vom Geflügel abgepickt
werden. Wo Bäume und Sträucher noch zu
klein ſind oder erſt angepflanzt werden ſollen,

muß man ſich durch Herſtellung von Sonnen
dächern helfen. Man beſpannt zu dieſem Zweck
je nach der Tierzahl mehrere Lattenrahmen
mit Säcken und ſtellt ſie an verſchiedenen
Plätzen des Auslaufs auf. Auch Strohmatten
eignen ſich dazu. Waſſer, Jutter und Tiere
haben dahinter den gewünſchten Schutz. Dr. Al.

Weſpen und ihre Vekämpfung. (Mit zwei
Abbildungen Es ſoll hier nur von der ge
wöhnlichen Weſpe die Rede ſein, die wegen der
Gefährlichkeit ihrer Stiche ebenſo gefürchtet wird
wie wegen des Schadens, den ſie an reifendem
Obſt aller Art, an Backwaren und Süßigkeiten,
ſowie ſelbſt an friſchem Fleiſch anrichtet. Jhre
möglichſte Einſchränküng liegt daher in unſer aller
Inkereſſe. Aus der Lebensgeſchichte der Weſpen
iſt es wichtig, zu wiſſen, daß man ihre mit der
Außenwelt nur durch ein kleines Flugloch in Ver
bindung ſtehende Neſter ſtets in der Erde findet.
Die Bewohner dieſer Erdneſter, alſo der ganze

Fangvorrichtungen für Weſpen
a Einmacheglas, b Beſonders für den Weſpen

fang konſtruiertes Glas

kleine Weſpenſtaat geht bei Eintritt des Winters
zugrunde Es bleiben nur die befruchteten Weibchen
übrig, die an irgendwelchen geſchützten Orten den
Winker überdauern und als Königinnen im nächſten
Frühjahr jede ein neues Neſt anlegen und einen
neuen Weſpenſtaat gründen, indem ſie einige Zellen
bauen, dieſe mit Eiern belegen und die daraus
ſchlüpfenden Larven heranziehen. Aus dieſen
Larven entſtehen Arbeiterinnen, die nun der
Königin die Pflege der anderen heranwachſenden
Larven abnehmen, ſo daß dieſe ſich nur der den
ganzen Sommer andauernden Eiabläge zu widmen
braucht. Die Bekämpfung der Weſpenplage kann
einmal durch die Vernichtung ihrer Neſter ſamt
deren Inſaſſen erfolgen. Man merkt ſich zu dieſem
Zwecke die am Tage gefundenen Neſteingänge, legt
auf dieſe gegen Abend, wenn alle Weſpen ihr
Neſt aufgeſucht haben und der Abendkühle wegen
in ihrer Bewegungsfähigkeit behindert ſind, einen
größeren, mit Tetrachlorkohlenſtoff oder Areginal
getränkten Wattebauſch auf das Flugloch und
ſtülpt einen Eimer oder eine Schüſſel darüber.
Das verdampfende Gift, das ſchwerer iſt als Luft,
dringt in das Neſt ein und kötet Larven und
Weſpen ab. Findet man die Neſter nicht, kann
man die Weſpen in Fanggläſern fangen, die

mit ſüßer, gärender Flüſſigkeit, wie mit geſüßtem
Bier, Obſtſaft, Weinreſten uſw. gefüllt ſind. Es
genügen dafür einfache Einmachegläſer (Ab
bildung a), die man in Bäume, zwiſchen Spalier
obſt und dergleichen hängt. Beſſer ſind natürlich
die beſonders zum eſpenfang konſtruierten
Gläſer Abbildung b), die ein Entweichen der
einmal in die Flaſche eingedrungenen Weſpen
verhindern. Die Fängigkeit dieſer Flaſchen oder
Gläſer iſt oft ſo grk daß ſie mehrmals von
Weſpen geleert und neu mit Flüſſigkeit gefüllt

werden müſſen. Dr. J.Wie trocknet man Gardinen Bekanntlich
gehört Gardinenwäſche mit zu den gefürchtetſten
Arbeiten einer vielbeſchäftigken Hausfrau Viel
h iſt man ſich darüber nicht klar, ob man
ie Gardinen ſpannen oder plätten oder gar

feucht aufhängen und im Fenſterrahmen trocknen
laſſen ſoll. Wenn die Gardinen ein ſchönes,
glattes und glänzendes Ausſehen erhalten ſollen,
ſo rollt man ſie am beſten, da dabei auch die
größte Schonung gewährleiſtet iſt. Man wickelt
die vorher eingeſprengten Gardinen nicht etwa,
wie es gewöhnlich geſchieht, um das Rollholz,
ſondern legt ſie, zur Hälfte gefaltet, recht glatt
und gerade auf das vorher el glatt umd
gerade geſtrichene Rolltuch und läßt das Roll
holz leicht darüber gleiten. Zuletzt erfolgt noch
ein Ausſtreichen mit dem Bügeleiſen, das bei
den bereits gerollten Gardinen keine Mühe

verurſacht Tr.Erdbeerſpeiſen und Erdbeerſaft.
Erdbeeren mit Rhabarber zu

Marmelade gekocht. 1 kg Erdbeeren werden
mit der Reibekeule zerdrückt, dann 500
Rhabarber recht klein geſchnitten, danach werden
750 g Zucker mit etwas Waſſer angefeuchtet
und geläutert, dazu kommen die Erdbeeren
und der Rhabarber. Dies alles wird unter
fleißigem Rühren dick eingekocht.

Gefrorenes von Erdbeeren mit
Schlagſahne. Man ſtreicht die Erdbeeren
durch ein feines Sieb, vermiſcht den Brei mit
Zucker und ſteifgeſchlagener Sahne und läßt
ihn in einer Eisform nach Vorſchrift gefrieren.
Will man dieſes Gemiſch nicht gefrieren laſſen,
muß man den geſüßten Erdbeerbrei mit auf
gelöſter Gelatine ſteif machen und dann die
Sahne untermiſchen. Man rechnet zwei Liter
Erdbeeren, 250 g. Zucker und 20 S rote
Gelatine. Dazu ferner e bis Liter Schlag
ſahne. Jn einer Glasſchale wird das Erdbeereis
angerichtet und mit Erdbeeren und kleiner
Mäkronen garniert.

Speiſe von Erdbeeren. Man be
reitet eine recht ſüße, dickliche Vanillenſoße von
einem e Liter Milch, zwei Eigelb, Vanille,
Zucker und 1 Teelöffel Mondamin. Das Weiße
der Eier ſchlägt man zu Schnee, vermiſcht dieſen
mit Zucker und ſtellt die Schüſſel zugedeckt
einige Minuten auf kochendes Waſſer, bis der
Schnee feſt wird. Dann wird die kalte Tunke
über die Erdbeeren gegoſſen und der Schnee in
einzelnen Klößchen darüber gelegt.

Erdbeerſaft. Hierzu eignen ſich am
beſten die kleinen Walderdbeeren. Auf zwei
Liter Erdbeeren rechnet man 500 g Zuchker.
Den Zucker kocht man mit einem viertel Liter
Waſſer auf, ſchüttet die Erdbeeren hinein,
läßt alles M werden, ohne zu kochen und
ſchüttet die Maſſe auf ein aufgeſpanntes Tuch;
der Saft läuft dann langſam in eine darunter
geſtellte Schüſſel. Am nächſten Tag füllt man
den Saft in kleine Weckflaſchen oder man
nimmt gewöhnliche Slaſchen, umwickelt ſie mit
Heu oder mit Tüchern und kocht ſie 50 Mi
nuten im Waſſerbad, dann werden die Flaſchen
feſt verkorkt und geſiegelt.

Zum Einkochen der Erdbeeren be
dient man ſich der Weckgläſer, und zwar auf
folgende Art. Saubere, trockne Erdbeeren
werden entſtielt und mit Streuzucker in ein
großes Glas oder Porzellangefäß eingeſchichtet.
Einige Löffel roten Einmachezucher gibt man
mit darunter, da die Farbe der Erdbeeren ſich
dann beſſer hält. Dieſe eingeſchichteten Erd
beeren läßt man über Nacht zugedeckt ſtehen
und legt ſie am nächſten Tag vorſichtig in die
Weckgläſer ein. Man ſteriliſiert 25 Minuten

bei 80 Grad Gezet.
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Frage und Antwort
worten räumlich unmöglich iſt.
grundſätzlich nicht beantwortet
Betrag von 50 Rpf. beizufügen.

Gemeinnütziger Ratgeber für jedermann
Bedingungen für die Beantwortung von Anfragen: Der weitaus größte Teil der Fragen wird ſchriftlich beantwortet, da ein Abdruck aller Ant

Deshalb muß jede Anfrage die genaue Adreſſe des Frageſtellers enthalten.
Außerdem iſt jeder Frage ein Ausweis, daß Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſowie als Portoerſatz der

Für jede weitere Frage, auch desſelben Frageſtellers, ſind gleichfalls 50 Rof. mitzuſenden.

Anonyme Fragen werden

Anfragen, denen zu wenig
Porto beigefügt iſt, werden zurückgelegt und erſt beantwortet, wenn der volle Portvoerſatz erſtattet wird. Im Briefkaſten werden nur rein landwirt
ſchaftliche und unmittelbar einſchlägige Fragen behandelt; in Rechtsfragen oder in Angelegenheiten, die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes an
paſſen, kann Auskunft keinenfalls erteilt werden. Unſere Ratſchläge geſchehen ohne jede Verbindlichkeit. Die Schriftleitung

Schweine leiden an ſtarker Ge
ſchwulſtbikdung. Seit längerer Zeit haben
mehrere meiner Schweine an verſchiedenen
Stellen des Körpers, zumeiſt aber am Halſe,
langſam anſchwellende Beulen, welche, auf
geſchnitten, eine dicke, weißgelbe, eiterige Maſſe
enthalten. Bei einem etwa 75 kg ſchweren
Schwein hatte ich die Beule am Halſe auf
geſchnitten und den dicken Eiter herausgedrückt;
die Wunde verheilte, doch trieb dicht daneben
am Bein eine andere Beule wieder auf, ſo daß
ich das Tier ſchlachtete. Beim Aufſchneiden
ſtellte ſich heraus, daß die eine Kopfſeite voll
kommen vereitert war, ebenſo das Bein, nach
welchem ſich die Beule hingezogen hatte. Nach
und nach ſind nun etwa ſechs bis acht Schweine
von dieſen Beulen befallen, und einige habe
ich ſchon abgeſchlachtet, das Fleiſch aber nur
abgeköcht und an die anderen Tiere verfüttert.
Kann dies eine Unreinigkeit im Blute ſein,
wogegen etwas getan werden kann? Der Tier
arzt iſt der Meinung, die Anſteckung käme von
außen durch die Berührung mit den Erregern.
Die Erkrankung der Tiere iſt auch äußerlich,
beſonders an der gelbbraunen Färbung der
Haare, zu erkennen. G. M in B.

Antwort: Die im vorliegenden Falle be
obachtete Geſchwulſtbildung iſt bei Schweinen
nicht ſelten und wird als Akßtinomykoſe oder
Strahlenpilzerkrankung bezeichnet. Die Krank
heitserreger ſind in Grannen und auf Gras
und Getreidehalmen anzutreffen, und die An
ſteckung erfolgt gewöhnlich von Wunden aus.
Vorbeugend empfiehlt es ſich, in Schweine-
ſtällen Schilfgräſer und Strohſorten, die auf

Frage-

feuchtem Boden gewachſen ſind, als Einſtreu
nicht zu verwenden, da ſie oft Träger der
Krankheitserreger ſind. Die Geſchwülſte ſind
mit Jodtinktur oder Jodvaſogen zu bepinſeln,
und innerlich kann drei bis vier Wochen lang
Jodkali (täghich 0,2 bis 2 verabreicht
werden. Erforderlichenfalls kann die Geſchwulſt
auch operativ entfernt werden. Br. T.

Frage: Friſchmilchende Erſtlingsziege gibt
blutige Milch. Jch füttere Roggenkleie, Lein
mehl, rohe und gekochte Kartoffeln und etwas
Futterkalk. Was iſt dagegen zu tun? R. in P.

Antwort: Blutige Milch kommt bei
Erſtlingstieren häufiger infolge der größeren
Blutfülle, beſonders bei ſchwachem Euter-
gewebe, vor. Blutungen können ferner auch
dadurch auftreten, daß die oft ſehr heftig
faugenden und ſtoßenden Lämmer Blütäderchen
im Euter zum Platzen gebracht haben. Die
einmal defekten Blutgefäße reißen bei kräftigem
Maſſieren des Euters und energiſchem Melken
häufig nach längerer Zeit immer wieder von
neuem auf. Die Milch iſt dann naturgemäß
blutig. Heilung iſt zu erzielen durch vor
ſichtiges Melken. Kräftige Maſſage des Euters,
die ſonſt durchaus angebracht iſt, iſt zu unter
laſſen. Auch Bewegung des Tieres im Freien
und allgemeine Kräftigung des noch nicht
völlig ausgewachſenen Körpers durch gute
Fütterung ſind Vorausſetzung für eine Heilung.
Medikamente ſind nicht angebracht. Bei Jhrer
Fütterung fehlt die Heugabe bzw. jetzt das

Grünfutter. Scha.
Jrage-

geziefer.
läſtigen Schmarotzern befreien

Antwort: Dedenfalls haben die Schafe
Zecken. Sollte in Jhrer Nähe eine Gaszelle
ſein, könnten Sie die Schafe begaſen laſſen.
Andernfalls könnten Sie die Tiere nach der
Schur wöchentlich zweimal in Sulfargilwaſſer
baden oder mit Pulver einreiben. Vet.

Heidſchnucken leiden an Un
Wie kann ich die Tiere von den

A. W. in C.

JFrage: Deutſcher Schäferhund hat ſeit
längerer Zeit auf beiden Seiten der Kruppe
Ausſchlag. Verſchiedene vom Tierarzt ver
ordneke Einreibungen haben nicht geholfen.
Welche Mittel könnte ich mit Erfolg anwenden
und wie kann ich verhindern, daß der Hund
ſich blutig nagt? H. in W.

Antwort: Das Ekzem Jhres Hundes iſt
wahrſcheinlich auf eine Schärfe im Blute zu
rückzuführen. Laſſen Sie dem Tier zur Um-
ſtimmung des Stoffwechſels Perlacar Ein
ſpritzungen machen, reiben Sie die wunden
Stellen mit Perugen ein und ſchützen Sie dieſe
Stellen durch einen Verband, den Sie mit
Aloetinktur tränken. Der bittere Geſchmack
der Aloe wird den Hund dann vom Knabbern

abhalten. Vet.Frage: Wie füttert man Junghennen
Kann man ihnen Fiſchmehl geben? E. S. in G.

Antwort: Sunghennen ſollen beſonders
reichlich gefüttert. werden. Dem Weichfutter
ſetze man zweckmäßig immer reichlich Dorſchmehl
(Fiſchmehl) zu. Auch alle guten Küchenabfälle
ſind ſtets in dem Weichfutter zu verwerten. Kl.

Frage: Wie kann man Flöhe im Stall
radikal vernichten? Jch habe ein Grundſtück
erworben. Der bisherige Eigentümer hielt
Hühner und ein Schwein. Jn den dazu be
nutzten Stallungen, die ich nunmehr als Auf
bewahrungsort für Gartengerätſchaften uſw. be
nutze, haben ſich nun Flöhe in bedeutender
Menge eingeniſtet, welche ich trotz gründlicher
Reinigung und Kalken der Wände des Stalles
bisher nicht habe vernichten können und die
ſich durch Verſchleppung bereits in der Woh
nung bemerkbar machen. P. N. in D.

Antwort: Die in Jhren Stallungen auf
tretenden Flöhe ſind Hühnerflöhe, die in der
Hauptſache Hühner, daneben auch Tauben und
Schwalben, verſchiedene Sing- und andere
Vögel befallen und nur bei Mangel an den
ihnen zuſagenden Tierarten und auf der Suche
nach ihnen gelegentlich auch den Menſchen be
fallen, ihn auch wohl ſtechen, ſich aber nicht
lange an ihm aufhalten. Da die Larven der
Hühnerflöhe ſich am Boden der Hühnerſtälbe
zwiſchen Streu, Hühnermiſt und anderem Unrat
entwickeln und ſich dort auch verpuppen, hat
eine Reinigung bzw. ein Kalken der Wände in
dieſem Fall keinen Wert. Sie müſſen vielmehr
die Stalldiele gründlich ſäubern, eventuell, falls
der Stallboden nicht gepflaſtert iſt, die oberſte
Erdſchicht herausnehmen und den ganzen Unrat
entweder tief vergraben oder auf ein von
Wohnräumen entferntes Jeld bringen. Das
gleiche muß mit dem vielleicht ſchon früher
aus dem Stktall entfernten Miſt geſchehen. Die
im Stall ſich ſchon findenden entwickelten Flöhe
töten Sie am beſten durch Ausſpritzen mit
dem Fliegenvertilgungsmittel Slit oder einer
Kreſollöſung ab. Die in die Wohnräume ein
gedrungenen Jlöhe werden bald von ſelbſt
wieder daraus verſchwinden. Dr. J

Frage: Vernichtung der Quecke im Obſt
garten. Jch beſitze einen etwa zwei Morgen
großen Garten mit jungen Obſtbäumen. Der
Boden iſt tonig und ſehr verqueckt. Nun kann
man überhaupt nichts weiter im Garten an
bringen, bevor die Quecken entfernt ſind. Gibt
es ein Mittel, die Quechken zu entfernen? Denn
es ſind ſo viele, daß man dieſelben mit der
Hände Arbeit gar nicht entfernen kann. Ein
Bekannter riet mir, ungelöſchten Kalß zu
ſtreuen. Vermute aber, daß dies Mittel nicht
tief genug eindringt. e S. in M.

Antwort: Ungelöſchter Kalk vernichtet
die Quecken nicht. Wir empfehlen Jhnen, den

Flüſſigkeit in

Garten umzuackern und Lupinen, Buſchbohnen
oder Pferdemöhren zu ſäen, natürlich alles in
Reihen, und dieſe etwas enger zu wählen als
üblich. Bis der Boden von der Blattmaſſe
bedeckt iſt, muß häufig gehackt werden; bei den
Möhren muß auch in den Reihen gejätet
werden. Haben die Blätter erſt den Boden
bedeckt, ſo erſtickt die Quecke bis zum Herbſt.
Damit die obengenannten Pflanzen kräftig
wachſen, iſt bei magerem, weniger humoſem
Boden eine kräftige Stalldüngung zu geben,
bei gutem Humusboden genügt eine ſtarke
Gabe Volldünger, vielleicht 60 bis 100
Nitrophoska, in zwei Gaben gegeben. Es muß
bei der Kunſtdüngung bei Trockenheit kräftig
gewäſſert werden; wo dieſes nicht angeht, iſt
Stalldünger vorzuziehen. Auf die Ernte iſt
in dieſem Jahre mehr oder weniger zu ver
zichten, da die Bohnen zu große Blattmaſſe
und zu wenig Blüten treiben, auch leicht faulen
und die Möhren häufig madig werden. Der
Zweck jedoch iſt, das Unkraut in einem Jahre,
ſoweit der Beſtand lückenlos iſt, zu vernichten,
und dieſes wird vollkommen erreicht. Rz.

Frage Bekämpfung von Schildläuſen
bei einer Phönixpalme. Die Läuſe zeigen ſich
ſchon ſeit längerer Zeit. Eine Blattprobe
habe ich zur Unterſuchung eingeſandt. Bei
einer einjährigen Clivia werden die Blätter
gelb. Woran liegt das? Die Pflanze wurde
vor kurzem umgetopft, Würmer können alſo
nicht die Urſache ſein, F. P. in M.

Antwort: Die eingeſandte Blattprobe
war von Schildläuſen befallen. Zwecks Be
kämpfung waſchen Sie die Blätter, beſonders
die Blattwinkel, mit vier- bis fünfprozenkiger
lauwarmer Schmierſeifenlöſung ab. Damit keine

den Topfballen gelangt, iſt
dieſer umzulegen oder oben abzudecken. Nach
dem Waſchen iſt die ganze Krone mit Regen
waſſer ſcharf abzubrauſen. Nach Bedarf iſt
dieſe Arbeit zu wiederholen. Vorbeugungsmittel
hiergegen iſt, die Pflanze täglich mehrere Male
mit abgeſtandenem Waſſer zu beſpritzen, ferner
den Topfballen nie trocken werden laſſen.
Das Gelbwerden der Clivienblätter rührt in
der Regel vom unregelmäßigen Gießen her.
Halten Sie den Ballen in Zukunft gleichmäßig
feucht, ſo wird ſich die Erſcheinung verlieren
im übrigen iſt es nur ein Schönheitsfehler,
die Pflanze ſelber wird dadurch kaum ge

ſchädigt. Rz.JFrage: Eingemachte Bohnen ſind ſäuer
lich. Habe ein Quäntum grüne Bohnen
nach vorherigem Abkochen in Salzwaſſer im
Weckapparat eingekocht. Trotzdem das Glas
noch feſt geſchloſſen iſt, hat ſich auf dem Boden
ein Hefebelag gebildet. Nach Deffnen des
Glaſes ſtellte ſich heraus, daß die Bohnen
ſäuerlich ſind. Worauf iſt der Zuſtand der
Bohnen zurückzuführen? Sind die Bohnen
noch irgendwie verwendbar? Habe eine kleine
Probe zur Unterſuchung eingeſchickt. O. J. in B.

Antwort: Die Bohnen haben eine milch
ſaure Gärung durchgemacht; es iſt das derſelbe
Prozeß wie bei den ſauren Gurken und beim
Sauerkohl. Da der Vorgang aber unvorher-
geſehen und ungewöhnlich iſt, genießt man
ſolche geſäuerten Bohnen meiſtens nicht. Ge
ſundheitsſchädlich ſind ſie nicht, ſolange ſie nur
ſauer ſind und nicht in Jäulnis übergehen.
Uebrigens werden Bohnen in manchen
Gegenden genau wie Salzgurken eingeſäuert
und als Zuſpeiſe zu Brot genoſſen. Bohnen
müſſen in 1eKkg -Gläſern mindeſtens 100
Minuten ſteriliſtert werden; wahrſcheinlich iſt.
hier ein Verſehen geſchehen. Prof. Dr. Ks.

Alle Zuſendungen an die Schriftleitung, auch Anfragen, ſind zu richten an den Verlag J. Neumann, Neudamm (Vez. Ffo.)



Sie iſt das Allerſchönſte
unſeres Sommerurlaubs
und beginnt eigentlich ſchon
beim Ende der vorjährigen
Reiſe, bei der man zum
Glück nicht alle Roſinen
aus dem Ferienkuchen ſei
ner Wünſche und Träume
picken konnte. Einmal reich
te das Geld, dann aber

S auch die Zeit nicht dazu.
Die Enttäuſchungen, die unſere letzte Reiſe hervorrief, bei
der leider ein ſehr regneriſch veranlagter Himmel einen un
angenehm dicken Strich durch die kühn erbauten, prachtvollen
Luſtſchlöſſer zog, ſind ſchnell verwunden, ja, vergeſſen. Denn
irgendwann beſchenkte uns der Sommeraufenthalt doch mit
herrlichſten neuen Eindrücken, erwärmte uns die Sonne den
Pelz und das Gemüt.

Beim Ende des alten Urlaubs ſteht vor uns ein bis zum
Rande gehäufter Wunſchkorb. Hatten wir uns nicht geſchwo
ren, diesmal beſtimmt an die See zu gehen Nun tauchen
einige Monate zuvor, nachdem wir uns aus aller Welt Reiſe
proſpekte haben zuſchicken laſſen, doch Zweifel und neue
Pläne auf. Unſere eine Hälfte es braucht nicht immer
unſere „beſſere“ zu ſein, ſchwärmt mehr für „Waſſer, Luft
und Sonne“, für die urfaule Sieſta am Strande der blauen
bzw. grünen Oſt und Nordſewellen, unſere andere hat Mut
zu Anſtrengungen und Touren in die Berge. (Zur Not fah
ren ja auch Autos hinauf.) Guter Rat iſt teuer. Von der
bange erwogenen Auslandsreiſe ſind wir ſchon wegen der
gepfefferten Preiſe ekommen, aber dann hat ſich auch noch
etwas in uns geregt: Liebe zur ſchönen, deutſchen
Heim at. Mitempfinden mit der Not der Zeit, wo es gilt,
jeden Groſchen dreimal umzudrehen, ehe wir ihn dem Egois
mus anderer Nationen opfern, iſt heute mehr als je an
gebracht. Die harte Schule des letzten Jahrzehnts hat es ge
lehrt, daß wir alles von uns, aber nichts von anderen erwar-
ten können, es ſei denn, daß wir uns dieſes ſelbſt zähe er
kämpfen, oder daß es auch im Bereich ihrer Vorteile liegt.
Doch fern ſei es, hier politiſch zu werden.

Deutſchland iſt ſo reich und bunt an Naturſchönheiten,
daß es wirklich unerſchöpflich iſt. Hier lockt der Rhein, der
Rhein der ſchönen Reben, dort der herrliche Harz mit ſei
nem Tannenduft, dem Rauſchen ſeiner Wildbäche und dem
Zauber hiſtoriſch berühmter, romantiſcher Plätze. Allerdings
praucht z. B. der Glaube an die Romantik der Walpurgis
nacht nicht gerade ſo weit zu gehen, wie das jetzt bei einigen
verrückten Gelehrten geſchäh, die felſenfeſt davon überzeugt
waren, auf dem Brocken aus einem ſchneeweißen Ziegenböck
chen in Gegenwart einer unſchuldigen Jungfrau unter einem
weißen Seidenſchleier einen ſchönen Jüngling hervorzaubern
zu können. Schällendes Gelächter in aller Welt! Wir leben

aus dem Zwang und der Not der Zeit heraus verſtänd
lich in einer allzu okkult veranlagten, dem Abergläuben
in jeder Form zugänglichen Zeit, und geriſſene Konjunktur
deuter verſtehen ſehr geſchickt, hieraus erhebliche Kapital
ſümmchen zu ſchlagen. Doch laſſen wir auch dieſe „Sorgen“
gründlich hinter uns, um zum Ziel unſerer Ferienträume

kommen. Vom Harz fliegen unſere Gedanken zum Rie
engebirge, ins Frankenland, in das deutſche Tirol, zum

Schwarzwald, in den Teutoburger Wald und weiter

Zeit und Geld
Haben wir fleißig geſpart, um trotz der Notverordnun

gen und vielen Abzüge und Einſchränkungen wenigſtens eins
der zahlreichen Projekte durchführen zu können Der Ueber
ſchlag unſerer Sparkaſſe erbringk ein freundliches Ja.
Nun kann auch endlich der Zeitpunkt des Urlaubsantritts
feſtgeſetzt werden. Die Entſcheidung des Wahlorts iſt ſalo
moniſch gefällt und lautet halb an die See, halb auf die
Berge. Die Tage bis zum Beginn der Abreiſe werden ge
zählt, über den Bedarf an Reiſegegenſtänden und Koffern
gründlich debattiert. Frauen nehmen da meiſtens einen an
deren Standpunkt ein. Sie können ja auch im Gegenſatz zu
vielen Männern ſehr ſchön packen und Dinge verſtauen, die
an ſich viel anſpruchsvoller in bezug auf Platz ſind, als ihnen
eigentlich eingeräumt gehörte. Aber allen ſei dringend gera
ten, nicht zuviel „Ballaſt“ mitzunehmen. Man kann ihn
ſpäter nämlich nicht ſo einfach wie aus einem Ballon an die

ift befördern, ſondern muß ihn überallhin mitſchleppen, bei
Umgügen, Wanderungen und jedem noch ſo kleinen Wechſel
des Aufenthalts. Das koſtet Geld, Zeit und viel Freude. Je
weniger der Vergnügungsreiſende einpackt, um ſo bequemer
und reibungsloſer verläuft die Reiſe. Sie iſt

der große Auftakt
Die Erfüllung der lang gehegten Sehnſucht ſetzt mit dem

Augenblick ein, in dem wir mit gelöſter oder gelöſten Fahr
karten den Ferienzug beſtiegen haben. Der Wetterbericht
vom Vortage verkündet Aufheiterung. Diesmal glauben wir
feſt daran wie an ein Evangelium, ſonſt haben wir immer
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eſcholten und ihn als unzuverläſſigſten Beſtandteil unſerereng beſpöttelt und in Kauf genommen. Draußen
pladdert's und gießt's aus dicken Wolkenſchläuchen. Aber das
hat gar keinen Einfluß auf unſere unverwüſtlich optimiſtiſch
eingeſtellte „Reiſeſeele“. Und wirklich der Optimismus war
angebracht. Zwei bis drei Bahnſtunden hinter dem Alts
gangspunkt unſerer Reiſe hellt ſich der ſchwarz behangene
Wolkenhimmel auf, und ein Blau und eine Sonne blitzen
uns an, die uns gar nicht das Ende der freudigſt angetre
tenen Fahrt erwarten laſſen können. Wir ſpüren im wiegen
den Rhythmus der raſch rollenden Bahn keine Anſtrengung,
keine Ermüdung mehr, nur Freude, Freude und nochmals
Freude. Was werden wir alles an Schönheiten und Neuig-
keiten zu ſehen bekommen? Wie werden wir den Tag ein
teilen, um ihn bis ins Letzte auskoſten zu können Erſt ein
mal in See oder Höhenluft den alten, etwas verſtaubten
Adam auslüften, erſt einmal die Lungen mit der würzigen
Tannen und erfriſchenden Seeluft vollpumpen und dann
erſt unſer Augenmerk auf die mit gleichen Sehnſüchten her
gereiſten Menſchen richten. Vergnügungen? Wollen wir
nicht, oder noch nicht. Bei ſehr ſchlechtem Wetter bleibt uns
noch immer dieſer Ausweg offen. Aber ſo nach und nach
knüpfen ſich doch einige nette Bekanntſchaften an. Vorerſt
ſind wir glücklich, dem Einerlei und Trubel des Alltags ent
ronnen zu ſein. Da knirſcht die Bremſe und rüttelt uns aus
unſeren letzten Träumen auf. Noch einmal umſteigen, und
dann ſind wir am Ziel. Ach, dieſe ewigſchöne Fahrt mit
dem „Bimmelbähnchen“, wie lieben wir ſie! Jetzt haben wir
es ja nicht mehr eilig, jetzt haben wir ja Zeit, Zeit, und ſind
dem Fluche entronnen, den uns das Höllenwort Tempo
beſchert hat. Wir rekeln uns im etwas leer geworder
teil, lehnen uns ganz weit zum Zugfenſter hinaus, g
die Wohltat des Einatmens von friſcher, unverqualmter
Landluft. Langſam ſchraubt ſich unſer Bähnle empor. An
der Station leſen wir mit dem allergrößten Vergnügen, das
die Phantaſie ausmalen kann: 678 Meter über dem Meeres-
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ſpiegel. Jn zwanzig Minuten ſind wir da. Bäche vauſchen
an uns vorüber. Bergkuliſſen und ſteile Felsſchroffen hin
dern den Ausblick. Wir fahren langſam und ruhig durch
einen langen, dunklen Tunnel. Da öffnet ſich ein unbeſchreib
lich ſchönes Tal mit Waldflanken, weiten Wieſen und hoch
beſtandenen Feldern vor unſeren Augen, und nun wiſſen
wir es genau, daß wir am Beginn und Ausgangspunkt un
ſeres erſehnten Fernſeins angelangt ſind. Wir deuten es als
glückliches Vorzeichen unſerer Ankunft, daß wir freundlich
im Wagen vom Bahnhof abgeholt werden. Das Auto trägt
uns ſchnell höher, fliegt mit den Flügeln unſerer Wünſche
durch romantiſche Gegenden. Wir lauſchen geſpannt den Er
klärungen unſeres an ſich ſchweigſamen Autolenkers und
müſſen uns hierbei etwas bemühen, die fremden Klangfarben
ſeines heimatlichen Dialektes voll und ganz in uns aufzu
nehmen. Aber auch dieſer Gedanke iſt dazu angetan, freudige
Vorſtellungen in uns zu wecken, denn er unterſtreicht unſer
gaugenblickliches Wunſchleben, das ja in einer anderen deut
ſchen Heimahwelt untertauchen und ſich erholen will.

Wir ſind am Ziel
Vor einem ſchmucken, freundlichen Haus, das wir uns im

Proſpekt ausgewählt haben, halten wir. Die kleinen Forma
litäten der Anmeldung und Vorſtellung ſind bald erledigt.
Wir ſtehen am Fenſter unſeres kleinen, aber peinlich ſaube
ren Zimmers, ſchauen hinauf zu fernen Bergſpitzen die von
der rötlich leuchtenden Abendſonne vergoldet werden, und
fühlen uns frei und neugeboren. Alles in uns lacht. Der
alte Adam iſt „ausgezogen“, um in geſunder Natur Geſun
dung und Erholung zu finden und wieder einmal ganz

es kamp.



Ein möblierter Herr
Frau Steinbuſch war Witwe. Sie wollte das Zimmer

nicht etwa aus Not vermieten, nein, ihr ſeliger Mann hatte
eine ganz ſchöne Penſion hinterlaſſen und noch ein kleinesW I dazu. Sorglos lebte mit ihrem Kaker und den

zwei Kanarienvögeln, aber dieſe wortloſen Geſchöpfe erfüll
ten noch lange nicht ihr Leben, und immer mehr und mehr
drängte ſich in ihre Seele quälende Einſamkeit. Nur der
Einſamkeit wegen hatte ſie beſchloſſen, eines von ihren drei
Zimmern zu vermieten. Sie hatte Glück. Um 9 Uhr mor
gens hing ſie das Pappſchildchen hinaus, und um 2 Uhr

es war an einem Sonntag ſchellte es kurz und entſchloſ
ſen. Jn der Tür ſtand ein Herr, mittelgroß, mit kurzgeſcho
renem Schnurrbart und etwas ſtrengen, aber doch guten
Augen. Mit einem Wort: er machte einen korrekten Eindruck.

Bevor er etwas ſprach, muſterte er Frau Steinbuſch mit
einem durchdringenden Blick. Er war mit ſeiner zukünftigen
Wirtin ſcheinbar zufrieden. Ja, ſie konnte noch gefallen.
Sie hatte eine gute Figur, dichtes, ordentlich friſiertes Haar
und große, noch ganz junge Augen.

„Vermieten Sie ein Zimmer?“
„Jawohl, mein Herr.
„Es iſt gut ich nehme es“, ſagte er und ſah ihr in die

Augen. Verſchämt ſenkte ſie die Lider: „Aber Sie haben es
ja noch gar nicht geſehen, mein Herr.“

„Tja, ganz recht.“ Damit folgte er ihr ins Jnnere der
Wohnung. „Sehr gemütlich, ſehr ſauber, ich hab's mir auch
ſo gedacht murmelte er. „Und was koſtet es?“

„Sechzig Mark.“ Zögernd kam die Antwort.
„Schön. Ausgezeichnet.“ Er nahm die Brieftaſche her

aus und entnahm ihr das Geld.
„Danke, mein Herr. Wann wollen Sie einziehen
„Haha ich bin ſchon eingezogen“, antwortete er ſach

lich, hing ſeinen Mantel und Hut auf, machte ſich's im Seſſel
bequem und rauchte eine Zigarette an. e

„Und Jhre Sachen, mein Herr?“ fragte ſie.
„Die kommen morgen. Jch hab's nicht eilig damit

Aber ſetzen Sie ſich doch. Warum ſtehen Sie denn? Seien
Sie ganz wie zu Hauſe“, ſagte er mit herzlichem Lachen.
„Rauchen Sie vielleicht? Nicht? Hm. Spielen ſie vielleicht
„Menſch äger' dich nicht“?? Ein goldiges Spiel, ſag ich
Jhnen.“ Dabei holte er aus ſeiner Mappe eine flache
Schachtel

Auch ſie liebte ſehr dieſes Spiel. Sie hatte noch mit
ihrem ſeligen Mann oft Stunden mit dieſem Zeitvertreib
verbracht. Jetzt in Erinnerung daran wurde ihr ganz
warm um's Herz. Doch alles war ſo eigentümlich. Vor
wanzig Minuten noch war ſie ganz einſam in ihrer ſtillen

ohnung mit dem ſchlummernden Kater, der tickenden Uhr,
den leiſe wiſpernden Vögelchen. Und plötzlich ein frem
der Mann, der ſich breit im Seſſel flezte, der angenehme Ge
ruch nach ſtarkem und gutem Tabak und „Menſch ärger'
dich nicht“

Zögernd ſetzte ſie ſich ihm gegenüber. Zwei Köpfe, vor
ganz kurzer Zeit noch vollſtändig fremd, beugten ſich über
den Tiſch und ſpürten dicht beieinander ihren Atem, die an
genehme Wärme der menſchlichen Nähe.

„Vielleicht vielleicht werden Sie mit mir Kaffee trin
ken?“ ſtotterte ſie unſicher.

„Aber ſelbſtverſtändlich, gern.“
Den Kaffee trank er nicht bei ſich im Zimmer ſondern

bei ihr, in ihrem kleinen Speiſezimmer. Er unterhielt ſie
mit drolligen Witzen und ſie lachte herzlich mit. Dann ver
abſchiedete er ſich höflich, da er gern früh ſchlafen ging, wie
er erklärte.

Nachdem er ihr „Gute Nacht“ gewünſcht hatte, ging er
in ſein Zimmer. Zehn Minuten ſpäter hörte ſie hinter der
Wand die regelmäßigen Atemzüge eines geſunden, ſchlafen
den Menſchen. Doch ſie konnte bis zum Morgengrauen nicht
das Auge ſchließen; ſie war ſo aufgewühlt von dem Wirbel.
von neuen Eindrücken des heutigen Tages, daß ſie ſich erſt a

gehen, plünderten die Tempel, rafften die ſeit Jahrtauſendarin zurechtfinden mußte. Aber alle ihre Bemühungen
waren vergeblich. Die Erinnerungen des heutigen Tage
verwirrten ſich immer mehr und mehr. Dann fing ſie wie
der von vorn an ganz von Anfang: es ſchellke ein
Herr mit kurzgeſchnittenem Schnurrbart und einer angeneh-
men Stimme fragte, ob ſie ein Zimmer zu vermieten hätte?
Da verlor ſie wieder den Faden. Endlich ſenkte ſich der
Schlaf auf ihre Lider.

M en der h ſie.„Aufſtehen er lan laf macht uns ſchlapp undt W e eiderrede ſprang ſie, die ſo gern lange ſchliefauf und beeilte ſich, den Frühſtückstiſch euren Und
noch ein angenehmes Gefühl beherrſchte ſie dabei, in ſeinem
befehleriſchen Ton lag nichts Beleidigendes ſondern etwas
Väterliches, was ihr die Jlluſion einer neuen Jugend gab,
und als ſie ihm den Kaffee ins Zimmer brachte, waren ihre
Augen fröhlich und ſtrahlend.

Er war bereits völlig angekleidet und wühlte in ſeiner

Dann: „Eine Taffe? Na und Jhre? Jſt es denn
angenehmer, allein Kaffee zu trinken Und ohne ihre Ant
wort abzuwarten, ging er zur Küche und holte ihre Taſſe.
Es blieb ihr nichts anderes übrig, als den Platz ihm gegen
über einzunehmen.

„So und jetzt muß ich ins Geſchäft“, ſagte er, nach
dem er zwei Taſſen getrunken hatte. „Hier iſt mein Paß,
bitte. Melden Sie mich bitte an. Und hier iſt meine Tele
phonnummer. Ich habe nämlich ein Zigarrengeſchäft, falls
Sie etwas brauchen ſollten

Dann küßte er zärtlich ihre Hand, und bevor ſie zu
ſich kam, war er ſchon weg.

Lange ſtand ſie wie verſteinert, ſeinen Paß in der
Hand. Der Kuß brannte noch auf ihrer Hand, ſie vermeinte
noch ganz deutlich ſeine Lippen zu ſpüren. Jhr Geſichts
ausdruck wechſelte: mal Beleidigung, mal Freude, mal Ver
zweiflung.

Neugierig blickte ſie in ſeinen Paß: Oskar Guthart,
Kaufmann, geboren 14. März 1887, Witwer.

Am Abend kehrte er mit ſeinen großen Lederkoffern
zurück. Sie ſtand inmitten ihres Zimmers nud wußte nicht
recht, wie ſie ſich jetzt, nach dem heutigen Vorfall, benehmen
ſollte. Sollte ſie zu ihm, hinausgehen oder nicht? Aber da
klopfte er ſchon an ihre Türe:

„Sind Sie zu Hauſe? Warum kommen Sie mir denn
nicht entgegen? Nicht gut Und in ſeiner Stimme
ſchwang ein leiſer Vorwurf. Doch er vergaß es ſofort. Er
war viel zu beweglich, um bei ſolchen Kleinigkeiten ſtehen
zubleiben.

Als ſie ſpäter zuſammen beim Tee ſaßen wobei er
heute ſchon die Pantoffeln ſtatt der Schuhe anhatte
meinte er ruhig und entſchloſſen:

h
Blick löſ

„Alſo hören Sie mal, Frau Steinbuſch. Jch bin ein
Geſchäftsmann. Romane leſe ich nicht und deshalb ver
ſtehe ich mich nicht auf Liebeserklärungen. Dazu habe ich
weder Zeit noch Geduld! Jch bin heute im Standesamt
geweſen und habe mir alle nötigen Auskünfte eingeholtt

Erblaßt prallte ſie an die Lehne ihres Seſſels zurück.
Schwäche umgab ſie plötzlich.

„Sie Sie wollen heiraten ſtot-terte ſie, und in ihrer Stimme vibrierte ein Zittern.
„Ja und wenn irgend möglich ſo ſchnell es geht.

Jch habe das einſame Leben ſatt. Man hat mich auf Sie
aufmerkſam gemacht, daß Sie eine anſtändige Frau ſeien
und ſehr ſolide leben würden. Sie haben mir auf den
erſten Blick gefallen. Und der erſte Eindruck iſt immer der
maßgebende. Dann habe ich geſtern abſichtlich zwei Stun
den lang mit Jhnen „Menſch ärger' dich nicht“ geſpielt.
Lachen Sie nicht dieſes Spiel hat mich von Jhrer Geduld
und Jhrem ruhigen Charakter überzeugt. Dann ging ich in
Jhre Küche. Da ich ſie blitzſauber vorgefunden habe, wußte
ich, daß Sie eine gute Hausfrau ſind. Abends ſah ich, daß
Sie wie ich die friſche Luft lieben, ein Zeichen für Kultur.
Heute morgen habe ich Sie abſichtlich unter die kalte Duſche
geſchickt. Jhre Gaſtfreundlichkeit haben Sie mir geſtern am
Kaffeetiſch gezeigt. Jetzt werden Sie wohl verſtehen, wozu
ich heute auf dem Standesamt war?! Und jetzt bitte
noch etwas Tee!“ Dabei hielt er ihr ſeine leere Taſſe hin.

Zum erſtenmal in ihrem Leben hat ſie jemand ſo un
geſchickt Tee eingegoſſen. Der goldbraune Trank ergoß ſich
über den Rand ſeiner Schale, zuerſt auf die Untertaſſe
und dann auf die Decke. Denn ihre Freude floß auch über
den Rand, und ihre Augen konnten ſich nicht aus ſeinem

en auf keinen Fall.
e

o e DeJn England feiert man derzeit die 350. Wiederkehr des
Tages der Einführung des für die Menſchheit wich
tigſten Nahrungsmittels, der Kartoffel. Jm Jahre 1582,
alſo genau vor 350 Jahren, kehrte der engliſche Vizeadmiral

Sir Francis Drake von ſeiner zweiten Umſege-
lung der Welt nach England zurück und brachte

eine kleine roſtbraune Knolle mit, die er derS S großen engliſchen Königin Eliſabeth als Ge

S J ſchenk darbot. Die aus fünfB. Schiffen beſtehende Flotte des
Se Admirals war mit Schätzenaus vier Erdteilen reich bela

den. Als der Admiral vor
M ſeine Herrſcherin trat und ihr

die kleine, unanſehnliche
Knolle zu Füßen legte, rjef er
zürnt die Königin:

„Wollt Jhr mich verhöh
P nen?“, und ſie nahm die

Knolle und warf ſie wütend
zu Boden. Kaltblütig entgeg
nete ihr Sir Drake:

„Das Richtige getroffen, Majeſtät, die Knolle gehört in
die Erde und wird einſt Jhr Volk ernähren.“

Und tatſächlich, einige Jahrhunderte ſpäter lebten bereits
breite Volksſchichten, insbeſondere in Jrland, von dieſer im
erſten Augenblick verſchmähten Erdfrucht. Heute iſt die Kar
toffel eines der Hauptnahrungsmittel der europäiſchen
Völker.

Jhre eigentliche Heimat liegt auf den Hochplateaus von
Südamerika, in den Kordilleren von Peru und Chile. Seit
uralten Zeiten kannte die indianiſche Bevölkerung von Süd
amerika dieſe Pflanze mit den weißblauen Blüten und mit
den kirſchengroßen grüngelben Beeren, von der ſie wußte,
daß die Frucht ungenießbar, ja, giftig, dagegen die Knolle
geeignet ſei, das Getreide als Volksnahrung zu erſetzen.

Seit dem 12. Oktober 1492, als Chriſtoph Columbus an
einer der BahamaJnſeln landete, ſtrömten alle Abenteurer
Europas nach dem Land der. Verheißung, beſonders nach
dem Amerigo Vespucci den neuen Erdteil beſchrieben hatte.
Fernando Cortez ſegelte im Jahre 1519 mit einigen hun
dert Söldnern nach Zentral- Amerika und eroberte die
MayaStaaten, darunter das reiche und mächtige Mexiko,
wo das Volk der Azteken unter ſeinen Herrſchern ſeit
vielen Jahrhunderten Wunder der Kultur und der Zivi-
liſation geſchaffen hatte. Großartige, von Gold und Silber
ſchimmernde Paläſte und Tempel erhoben ſich in den Haupt
ſtädten, die mit den entfernteſten Gemeinden durch geord
nete und ſaubere Straßen verbunden waren. Die Verwal
tung der Länder war muſtergültig, der Handel blühte.
Das Volk lebte friedlich und im Wohlſtand. Nur eines
hatten die Europäer ihm voraus: die Schußwaffe. Und
die paar wilden Abenteurer aus Spanien ſchlugen das mäch
tige Heer der Azteken und der MayaVölker, rotteten Adel
und Dynaſtien aus, ließen die Städte in Flammen auf

den aufgeſtapelten Schätze zuſammen und ſchafften ſie in
Eile nach Spanien. Mit denſelben barbariſchen Methoden
wurde Peru, das Reich der Jnkas, in den dreißiger Jahren
des 16. Jahrhunderts durch Francisco Pizarro erobert. Der
Herrſcher des JnkaReiches, Atahualpa, näherte ſich mit
freundſchaftlichen Gefühlen den Fremden, bewirtete ſie. Er

wurde von Pizarros Truppen bei Nacht und Nebel über
fallen, gefangengenommen und ſpäter erdroſſelt. Sein Reich

pe.
„Guten Morgen, Herr Da blieb ſie ſtocken. Sie

wußte ja noch gar nicht ſeinen Namen
Guthart“, ſagte er ſchnell

wurde von den Konquiſtadoren geplündert, ſeine Städte
wurden demoliert. Jn Peru und Chile errichteten die Spa
nier neue Städte, neue Provinzen mit lateiniſcher Kultur,
die uralte Ziviliſation der Jnkas und der übrigen einge
borenen Völkerſtämme wurde mit Stumpf und Stil ausge
rottet.

Als der Engländer Sir Francis Drake mit ſeinem Vet-
ter Sir John Hawkins in den fechziger Jahren des 16.
Jahrhunderts in den ſüd amerikaniſchen Gewäſſern erſchien,
um den Beſitz des neuen Erdteils den Spaniern ſtreitig zu
machen, waren nur mehr Trümmer des früheren Glanzes
der uralten Reiche vorhanden. Drake war in ſeiner Ju
gend Seeräuber, ſpäter verdingte er ſich der königlich-eng
ſchen Marine und kam durch ſeine kühnen Unternehmungen

bald empor. Jm Jahre 1581 landete er mit fünf Schiffen
an der weſtlichen Küſte von Südamerika, ſchlug die Spanier
und errichtete eine kleine engliſche Kolonie an der Küſte.
Während dieſes kriegeriſchen Unternehmens ſuchte ihn eines
Nachts eine junge Jndianerin in ſeinem Lager auf. Es
war Manika Axatuelpa, der letzte Sproß des ehemaligen
kaiſerlichen Hauſes der Jnka, die mit ihrem Gefolge ſeit
ihrer Geburt in den entlegenen Berghöhlen der Kordilleren
lebte, um dem ſicheren Tode zu entgehen. Sie legte das
Schickſal ihres ſchwergeprüften Volkes in die Hände des
Engländers, der ſchwor, ihr Volk an den Spaniern zu
rächen. Jn Begleitung Sir Drakes beſtieg die Prinzeſſin
das engliſche Admiralsſchiff und überſiedelte nach England,
wo ſie dann ſpäter den engliſchen Seekapitän Smith, der
ſich in ſie verliebt hatte, heiratete. Die Jndianerin lenkte
auch die Aufmerkſamkeit des Seemannes auf die kleine
Knolle der Kartoffel:

„Seit Jahrzehnten“, ſagte die Fürſtentochter, „wird über
die verborgenen Schätze der Jnkas geſprochen. Dieſe Knolle
ſtellt den ganzen Schatz der Jnkas dar. Ganz hoch in den
Bergen, an den Ufern des Titicacaſees gedeiht dieſe Pflanze
und ernährt uns alle, die wir uns vor den Spaniern ver
borgenhalten. Nimm ſie und beſchenke damit dein Volk.“

Und Sir Francis Drake be
ſchenkte mit der kleinen unan
ſehnlichen Knolle ſein Volk,
das ſich zunächſt weigerte,
dieſes Geſchenk entgegenzu
nehmen. Nicht nur in Eng
land, auch in Holland, in
Burgund, in Deutſchland und
in Rußland revoltierten die
Bauern gegen die Verord
nungen der Landesfürſten,

S Kartoffeln anzubauen. Aber
J 50 Jahre ſpäter hörte man

r ſchon Wunderdinge über den
Segen der Kartoffel. Die Kartoffel, in deutſchen Landen zu
jener Zeit auch Tüffel genannt, verbreitete ſich von Jtalien
aus, wo man ſie Tartuffolo nännte, auf deutſchem Boden
raſch, und heutzutage iſt Deutſchland mit 37 Millionen Ton
nen Jahresernte nach Rußland das größte Kartoffelanbau-
land der Erde. Jn Preußen ſelbſt iſt der Kartoffelanbau
am ſpäteſten in Angriff genommen worden. Eine der größ
ten Taten Friedrichs des Großen war, als er im Jahre
1738 trotz vielfacher Weigerung der Bevölkerung durchſetzte,
daß große Gebiete des Landes der Kartoffelkultur gewidmet
wurden. Sie iſt durch ihren Stärkegehalt auch die wichtigſte
Jnduſtriepflanze der Welt geworden, aus der Dextrin, Spi
ritus und noch eine ganze Reihe anderer wichtiger Artikel
gewonnen werden.

Der Mann aber, durch den Europa dieſe wichtige
Pflanze kennenlernte, Sir Francis Drake vermehrte noch
viele Jahre hindurch ſeinen Ruhm und erlangte immer hö
here Ehren. Jm Jahre 1587 ſegelte er mit einer verhältnis
mäßig kleinen Flotte in ſpaniſche Gewäſſer, überrumpelte
einen Teil der ſpaniſchen Flotte im Hafen von Cadiz und
vernichtete zahlreiche ſpaniſche Schiffe. Ein Jahr ſpäter war
er an der Seite des Admirals Lord Howard Kommandant
jener engliſchen Flotte, die Spaniens Stolz, „die große Ar
mada“ im Aermelkanal vernichtend ſchlug. Durch dieſen
Sieg, der zum großen Teil
Sir Francis Drake zugute
zuſchreiben iſt, ſtieg das eng
liſche Jnſelreich zur erſten
Seemacht der Welt empor.
Der ehemalige Seeräuber
ſtarb als Admiral, engliſcher
Ritter und Mitglied des
Parlaments und wußte viel
leicht ſelbſt nicht, daß ſeine
einzige unblutige Tat, die
Einführung der Kartoffel
nach Europa, die geſamte
Menſchheit ihm noch viel
mehr verpflichtet hatte als
ſeine glänzenden Siege ſein
engeres Vaterland.



10. Olympia 1932 in Los Angeles: alle Kräfte ſind mo
bil, die Welt rüſtet, Olympia-Training, Olympia-Ausſcheir
dungs und Werbekämpfe ſorgten dafür, daß die bewegte
Wellenlinie der Landes- und Weltrekorde plötzlich zur brau
ſenden Flüt anwächſt, die dem kommenden großen Ereignis
vorauseilt, die ganze Welt, mit Stimmungs- und Span-

nungsſtoff ladend. Das anfängliche Kriſenolympia verſpricht
ein Höchſtleiſtungsolympiag von nie gekannter repräſentati-
ver Auswahl und Ausgeglichenheit zu werden. Amerika iſt
bereit; der olympiſche Organiſationsausſchuß hat alle Vor-
bereitungen getroffen, und ſo warten 10 Kampfbahnen und
Stadien modernſten Stils der großen Kämpfe die in der
Zeit vom 30. Juli bis 14 Auguſt hier abrollen werden.

Die Kämpfer ſind unterwegs. Wenn Herbert Hoover als
Präſident der Vereinigten Staaten von Amerika am 30.

Juli angeſichts der im Hintergrunde auf einer Rieſen
ſäule hochlodernden olympiſchen Fackel und der 105 000 Zu
ſchauer, die das Stadion zu faſſen vermag die Spiele

offiziell eröffnen wird, werden 2000 Wettkämpfer aus 50
Nationen (250 Frauen aus 12 Nationen) zur Ablegung des
olympiſchen Eides zur Stelle ſein. Die deutſche Beteiligung

erſtreckt ſich auf Leichtathletik, Schwimmen, Boxen, Rin
gen, Gewichtheben, Rudern, Fechten, Modernen Fünfkampf,
Segeln, Schießen und evenktuell Radfahren (Straßenfah

renMit dem gegenwärtigen Bereitſchaftszuſtand aller
Hauptnationen treten die Spiele in das Stadium, wo das
große Rätſelraten um den Ausgang und die eventuellen
Siege beginnt. Die olympiſche Erfahrung, ſich ſtützend auf
ſo berühmte Fälle wie die um Loyd Hahn, Séra Martin,
Wyuykoff, Hoffmeiſter und verſchiedene andere Größen kenn
zeichnet die Bedeutung aller Kalkulationen und Vorausſa-
gen, ſelbſt wenn ſie wie heutigen Tages auf Wunderleiſtun
gen eines Metcalf (100 Meter in 10,2 Sekunden) oder Ben
Eaſtman (402,33 Meter in 46,4 Sekunden. 804,65 Meter
in 1:51,3 Minuten) baſieren. Körperliche und ſeeliſche Un
beſchwertheit. Nerven- und Leiſtungsreſerven, eingeſetzt im
entſcheidenden Moment, Elan, ſie haben ſchon manchem „Fa
voriten“ den todſicher wirkenden Sieg geraubt. Allzu frühe
Form und der laſtende Druck ungeheürer Verantwortung
in dem Bewußtſein, ein ganzes Volk hinter ſich zu wiſſen,
das felſenfeſt den Sieg erwartet, bedeuten meiſtens: Depreſ
ſion, Formrückgang und Niederlage in dem Augenblick, wo
es gilt, ganz auf der Höhe zu ſein. Die Möglichkeit der
Maſſenguswahl wenn es der einenicht ſchafft, ſchafft es
eben der andere hat die maſſive olympiſche Vormacht-
ſtellung der Amerikaner vor allem in der Leichtathle
tik geſchaffen. der zumal im eigenen Lande kaum beizu
kommen ſein wird. Am eheſten wird es noch den deutſchen
Kurzſtrecklern, Werfern, dem Mehrkämpfer Sievert und dem
Marathonläufer Paul de Bruyn neben den finniſchen Lang-
en e Werfern und Mehrkämpfern ſowie den japani
chen Weitſpringern und Marathonläufern gelingen, dieſes
VBollwerk mit Erfolg zu ſtürmen. Bei den Leichtathletinnen
werden USA., Kanada, England, Deutſchland und Holland
die Sache unter ſich ausmachen. Jſt das Schwimmen bei

den Damen eine ziemlich einſeitige amerikaniſche Angele
genheit (Helen Madiſon), ſo wird es bei den Männern hier
die ſchärfſten Konkurrenzen der geſamten Spiele geben. Sie
alle, die Japaner (Takaiſhi. Tſüruta, Makino u. a.), die
Amerikaner (Laufer, Kojac, Spence u. a.) der Argentinier
Zorilla, der Franzoſe Jean Taris und der Auſtralier Charl
ton ſind „Favoriten“ Das Kunſtſpringen iſt eine amerika
niſche Domäne, das Waſſerballſpiel eine Angelegenheit zwi
ſchen Ungarn und Deutſchland. Jn der Schwerathleti?
werden neben Deutſchland und Oeſterreich in der Hauptſache
die Aegypter tonangebend ſein, beim Ringen (Freiſtil)
Schweden Finnland Amerika, im griechiſcherömiſchen Stil
Schweden, Deutſchland und Finnland und beim Bo ren
als Favorit Argentinien. Gute Chancen hat Deutſchland,
ferner im Fünfkampf neben den Schweden, im Ru
dern und in den Kunſtwettbewerben, wo es 1928 außer
ordentlich gut abſchnitt.

Deutſchlands Vertretung iſt kampfſtark, aber zahlen
mäßig nur klein, die furchtbare Wirtſchaftsnot geſtattete es
uns leider nicht, ſo ausgerüſtet in den friedlichen Wettſtrett

e der Völker einzutreten wie
möglich wäre. Die Geldmittel,
die offiziell für den Zweck zur
Verfügung geſtellt werden
konnten, ſind nur ſehr knapp
Um ſo begrüßenswerter iſt es.
daß es eine Reihe von ſport
begeiſterten Privatleuten und
Firmen gibt die ſich Opfer
auferlegten. um eine Vervoll
ſtändigung unſerer Streitſchar
zu ermöglichen. So wurden von
der Firma „Venus-Maratti“
Sigmund Goeritz Akt. Gei.
Chemnitz, dem Deutſchen
Schwimmverband die Mittel
zur Entſendung von weiteren
zwei deutſchen Schwimmern
zur Verfügung geſtellt. Auch
die Schwimmanzüge, die bei
den Kämpfen getragen wer
den, wurden reſtlos von ihr
geliefert. Darüber hinaus war
ein koſtbarer Wanderprets,
den wir im Bilde bringen
von ihr für die Ausſcheidungs
kämpfe der Olympiakandida-
ten gegeben worden. Dem
deutſchen Sport muß man

viele ſolcher Gönner wünſchen! Am 10. Juli verläßt der
Lloyd Dampfer „Europa“ den Kai in Bremerhaven an
Bord die Olympiſche Garde und Hoffnung Deutſchland, nicht
ſiegesgewiß, aber hoffnungsfroh in dem Bewußtſein, daß ſie
nichts verlieren, wohl aber manches gewinnen kann Hoffen
wir auf angenehme Ueberraſchungen,

en

Strick- und Jerſeykleider
Für die kühlen Sommerabende, deren es jetzt ſo viele

gibt, und vor allem für die Ferienreiſe, ſind die neuen Strick
und Jerſeykleider wieder ſehr beliebt, da ſie ſo ſehr angenehm
im Tragen ſind, ſie drücken ſich nie und erfreuen ſich ſo
außerordentlicher Beliebtheit. Dem Charakter der Wollſtoffe
folgend ſind die Jerſeyſtoffe ſtark genoppt und rauh doch
liebt man auch die glatten Webarten. Alle Effekte werden

aus Stoff und Farbe geholt. Stark bevorzugt
werden wieder die geſtreiften Jerſeys, welche
durch einfarbige Jäckchen und Mäntel in ihrer
Farbenfreudigkeit gedämpft werden. Sehr
luſtig wirkt der Jumper, bei dem die verſchie
dene Streifenſtellung ein äußerſt amüſantes
Zickzackmuſter ergibt. Die Weſten und Jäckchen.
welche ſportlichen Charakter haben, ſind mei
ſtens aus glattem Strickſtoff in leuchtendem
Kornblau oder in dem obligaten Mavine.
Meiſtens zieren Metallknöpfe in Silber oder
Gold das ſonſt äußerſt einfach gehaltene Mo
dell. Dagu gehören Schals und Käppchen in

bunter, luſtiger Muſterung, welche draußen in der Natur

hübſch und luſtig wirken. Ueberhaupt ſpielt der gewirkte
Schal eine große Rolle und iſt ein gefährlicher Konkurrent
des ſeidenen Tuches.

Aber auch für den Nachmittag finden wir reizende Mo
delle, die ſich in nichts von einem eleganten Wollſtoffkleid
unterſcheiden. Dazu gehört dann aber der dreiviertellange
Mantel. So ein Anzug iſt äußerſt vornehm, und man kann
ihn überall tragen. Durch die Dreiteilig
keit. Jumper, Rock und Mantel (oder
Jäckchen), laſſen ſich ſehr viel Variationen
erzielen. Durch die verſchiedenen Lei-
nen oder Seidenbluschen in verſchiede
nen Farben bekommt man immer eine
andere Ausdrucksmöglichkeit, was doch
ſehr von Wichtigkeit iſt. Zu erwähnen
iſt noch der handgehäkelte Jumper, welcher
ſehr elegant und anſpruchsvoll iſt. Es
iſt für die Dame ein beſonderes Ver
gnügen, ſich ſo ein reizendes Bluschen

nach Vorlage ſelbſt zu arbeiten, und ſie
iſt ſtolz darauf, ein noch komplizierteres Muſter entdeckt zu
haben als ihre Freundin. Es gilt nun einmal wieder als
eng feſch, ſich alle möglichen Handarbeiten ſelbſt an

das in anderen Zeitläuften

Humor der Badeſaiſon
Aus alten Zeiten winkt es Amerika an der Spitze

Jedes Volk hat ſeine eigenen „Richtungen“.
Ein Büchlein, das vor mir liegt, verkündet allerhand

Mißliches aus einem ſchleſiſchen Herzbad (1810)
„Jnſekten gibt es hier in Mengen. Man wird in der

Nacht aus wohltuendem Schlummer geweckt, wenn zufäll
ein paar Wanzen und Flöhe plötzlich Hunger verſpüren.

„Seit acht Tagen wurde dreimal in unſerem erſtklaſ
ſigen Gaſthaus eingebrochen. Aber der Wirt kann ſich im
mer noch nicht entſchließen, Schlöſſer an den Türen an
bringen zu laſſen. Wir ſitzen deshalb ſtets eine Perſon ſtarkn Juni um dieſes zu bewachen. Bei Nacht ſteht der
Schrank vor der Tür.“

Dieſe Koſtprobe aus der Vergangenheit wird genügen
Wie anders klingt die Gegenwart. Hier ein Jnſerat aus
einem New Yorker Blatt:

„Welcher Hotelier gibt mir und meiner Familie, be
ſtehend aus 14 Perſonen, Gratisaufenthalt, wenn ich ihm
jeden Sonntag 20 forelleneſſende Familienbeſucher aus
meinem Bekanntenkreis garantiere?“

Und ein anderes Jnſerat lautet:
„Jch Lin bereit, fünf Wochen in einem erſtklaſſigen

Hotel zu wohnen, wenn der Beſitzer des Anweſens mein
Puddingpulver für zwei Jahre 2500 Schachteln von
mir zu nehmen notariell ſich verpflichtet. Der Hotelier wird
bei dem billigen Preiſe meines Fabrikats auf ſeine Koſten
kommen.

Aus Bolivien, deſſen Städte bekanntlich 4000 Meter
über dem Meeresſpiegel liegen, meldet eine r

„Wir empfehlen den herrlich gelegenen Luftkurort M.,
der ſich nur 800 Meter über dem Meeresſpiegel erhebt
Hier können Sie atmen, und hier können Sie ſich von der
Höhenluft ausruhen und erholen.“

Eigenartig dieſes Bolivien Die Leute von La Paz
erholen ſich unten ſozuſagen beſſer als hoch oben auf dem
Berge. Bei uns iſt es umgekehrt.

Anpreiſungen europäiſcher Bäder wirken oft ebenſo
erfriſchend. Plaſtiſch veranſchaulicht der Film Herz und
Gichtbäder.

Der geplagte Kranke kommt bildlich wie ein Jgel ge
rollt im Fahrſtuhl an und verläßt das Bad nach 30 Tagen
Aufenthalt als ſchneidiger Flaneur oder Meiſterſchafts
tänzer

Jmmerhin, dieſe Reklame hat Werbekraft. Das Gro
teske bleibt im Hirn haſten, beſonders wenn es humordurch
ſetzt auf dem Bilde erſcheint.

Ein Stern aus Gold
Laſſen Sie ſich durch den verlockenden Titel nicht zu

irgend welchen Hoffnungen verleiten. Die Sache iſt aus
ſichtslos, denn dieſes Gold falls es vorhanden iſt bleibt
unerreichbar. Es liegt nicht im Mond ſondern noch viel
weiter: im günſtigſten Falle 25 Millionen Kilometer von
uns entfernt

So nahe kam im vorigen r einer der intereſſante
ſten Liliputplaneten, der Eros. Er gehört zur Familie der
Aſteroiden, die als Schwarm winziger Sternchen die Lücke
zwiſchen Mars und Jupiter ausfüllen. Wir wiſſen nicht viel

von ihnen, da ihre Bahnen nicht immer korrekt ſind. Wahr
ſcheinlich ſind ſie die Trümmer eines Planeten, der einſt, ſo
ſagt der Aſtronom Jeans, der Bahn des gewaltigen Jupi
ter zu nahe kam und zerplatzte. Selbſt Ceres, der größte,
hat nur einen Durchmeſſer von 772 Kilometern.

Profeſſor W. H. Pickering vom CampbellObſervato
rium beſtätigt nun die bereits gehegte Vermutung, daß es
ſich gar nicht um einen Körper handelt ſondern um zwei,
um einen Zwillingsſtern. Seine Teile liegen etwa 40 Kilo
meter auseinander und drehen ſich gegenſeitig um eine ge
meinſam Achſe, wodurch auch der Lichtwechſel entſteht.
Wahrſcheinlich ſind es aber keine wohlgerundeten Kugeln,
wie wir es bei Himmelskörpern gewohnt ſind, ſondern ſchei
benartige, unregelmäßige Gebilde. Die Drehung der beiden
Splitter um die gemeinſame Achſe vollzieht ſich in der er
ſtaunlichen Geſchwindigkeit von 5 Stunden und 16 Minuten.
Man müßte dort die Empfindung wie auf einem Karuſſel

m haben. Die Maſſe der Erde
beträgt 177 Millionen mal

c ſoviel wie die des Eros. ErM iſt alſo lächerlich klein, ſoJ klein, daß er kaum Berlinüberdecken würde. Würden

D. S eS S niederſetzen, ſo gäbe esJ eine Kataſtrophe. Er würde
nämlich glatt durch die
Erdrinde brechen und im

Jnnern verſchwinden.
Warum? Der entſcheidende

Punkt iſt die außerordentliche Dichte und Schwere dieſes
Zwerges. Obwohl die Erde im Sonnenſyſtem als der dich
teſte Planet beurteilt wird, iſt der Eros dreimal ſo dicht
wie ſie. Das wäre fünfzehnmal ſo dicht wie Waſſer, was
ungefähr der Schwere des Queckſilbers entſprechen würde.
Ein HOueckſilberkörper jedoch von dieſer Größe hätte ſich
längſt aufgelöſt. Wir müſſen alſo eins der feſten Metalle
wählen. Aber welches?

Pickering ſchwankt zwiſchen Blei, Silber, Gold oder
Uran. Er ſchwankt, weil die von ihm angenommene Größe
jedes Splitters mit 12,8 Kilometer Durchmeſſer nicht genau
feſtgeſtellt werden kann. Jſt der Durchmeſſer größer, etwa
14 Kilometer, ſo käme Silber oder Blei in Frage, iſt er
etwas kleiner, etwa 12 Kilometer, ſo müßte es gleißendes
Gold ſein.

Aber nicht allein die Schwere ſpricht dafür, daß der
Eros ein fliegender Metallklumpen iſt, der aus zwei Teilen
beſteht. ſondern auch ſeine Oberfläche verrät etwas Der
artiges. Sie iſt eigenartig glänzend und hell.

Der Beſuch des Eros wäre, beſtünde er wirklich aus
Gold, das erſte lohnende Ziel einer ſpäteren Raumſchiffahrt.
Aber einen Haken hat dieſer Plan. Die Schwerkraftverhält
niſſe wären etwas Ungewohnt für uns. Ein Mann, der hier
177 Pfund wiegt, würde dort nur ein halbes Pfund wiegen;
er würde ſich alſo kaum auf den Beinen halten können
und Sprünge von einigen hündert Metern machen. Doch
mit dem Gold hätte er keine Mühe. Er könnte 20 Tonnen
Gold im Werte von 50 Millionen Mark auf einmal fort
tragen, denn ſie würden nicht mehr wiegen als 113 Pfund

Aber es iſt ja nicht alles Gold, ſelbſt wenn es wie der
Eros glängt. Vielleicht iſt er doch nur aus Blei
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Magiſches Kreuz und Quer Work-Räffſel.

6 7A

2 9
J 10

7 14
5 12

o 44 13 a
6 42

7

8 42 B
Wagagerecht und ſenkrecht: 1. Gouvernement

und Stadt an der Wolgamündung. 2. Ausgedroſchene
Strohähren, 3. Name des Gründers von Troja, 4. Ueber
bleibſel. 5. Grünende Wieſe. 6. Griechiſche Göttin.
7. Männlicher Perſonenname. 8. Afrikaniſcher Strom.
9. Hoherprieſter. 10. Ruſſiſches Gouvernement. 141. Männ-
licher Perſonenname. 12. Gebärde. 13. Naturerſcheinung.
14. Bibliſche Figur. 15. Pflanzenfaſer.

Die Diagonale A--B nennt die Bezeichnung für Ver
götterung von Menſchen.

Fehlrätſel.
Unter Hinzufügung der Silbe „ſi“ als zweite in jedem

Worte ſollen aus nachſtehenden 16 Silben 8 Wörter ge
bildet werden, die, richtig geordnet, in ihren Anfangsbuch
ſtaben einen Ausrüſtungsgegenſtand für Touriſten und
Ausflügler ergeben.
as co cou denz en ka ka mir ne

re ſchle ſt ur
no nus nus

Kettenräkſel.
Au Bau Berg Brett Burg Dorf Dorn Fach Glas
Heim Mann Schloß Schluß Spiel Spiel Tor Tür

Uhr Weg Wort.
Aus vorſtehenden 20 einſilbigen Wörtern iſt die gleiche

Zahl zweiſilbiger Wörter zu bilden, die dann zu einer Kette
zu vereinigen ſind.

Denkſporkaufgabe.

d

Tong wie es a

Herr Erich Georg Berndt legt vor Gericht dieſes Te
ſtament vor und wird daraufhin verhaftet. Beſchuldigt ihn
der Richter zu Recht der Fälſchung, und warum?

Silbenrätſel.
Aus den 16 Silben: del e ek fe gei hu kart ke

nun pos rie ſching ſe ſer te un ſollen 8 zweiſilbige
Wörter gebildet werden mit folgender Bedeutung: 1. Schutz

kefen, ein Sprichwort.

geiſt, 2. Rechenmeiſter, 3. Heiße Huelle, 4. Heldengedicht,
5. Ackergerät, 6. Zimmergewehr, 7. Amphibie, 8. Mehl-
ſpeiſe. Die Anfangs und Endbuchſtaben dieſer 8 Wörter

eben aneinandergereiht und von vorn nach hinten ge
S

e Vogel Verſteck-Rätſel.
n jedem der nachſtehenden ſechs Sätze iſt je ein Vogel
verſteckt enthalten: Welche find dies

1. Auf dem Eiſe haben ſie ſich kennengelernt.
2. Man traf in keinem Badeorte ſchon Sommergäſte an.
3. Du haſt Arithmetik ſtudiert?
4. Wie überall, war es auch in Linz eiſig kalt im ver

floſſenen Winter.
5. Er arbeitete ſehr, konnte aber dennoch das Ziel nicht
erreichen.
6. Am ſelbigen Tage kam er wieder zurück.

Auflöſungen aus voriger Nummer.
Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Eſpenkaub.

9. Seil. 10. Erde. 11. Sieb. 12. Jgel. Elle. 44. Nota.

15. Olaf. 18. Wand. 22. Lade. 23. Ader. 24. Adel. 25. Newa.
26. Feld. 27. Drau.

Senkrecht: 1. Eſſe. 2. Seil. 3. Piel. 4. Elberfeld.
5. Leinewand. 6. Argo. 7. Udet. 8. Bela. 15. Olaf. 16 Lade.
17. Adel. 19. Ader. 20. Newa. 21. Drau.

Silben-Rätſel: achat labyrint ht ehuantepe c effend i tannin roberte hrengra b ulſter elli ſpeſſart t (Alte Treue
ſtirbt nicht.)

Schachaufgabe:
1. Dd a Kh An. g 4.2. S 4 c Kg 4—f3. Sc 6 e 7 matt.

e h n2. Sd 4 Kh 4 h 5.
3. Da 4—e 8 matt.

Lh 5 zieht anders.
2. Sg 4 f. Beliebig.
3. Springer matt. (Andere Spielarten leicht.).

Anfügungs-Rätſel: Salm Jwein Edom
Baden Epik Nepos Saida Cypern Heſſen Laſt
Ahorn Eſau Fries Eloge Rente. Siebenſchlaefer.

ſchreckliches Unglück.

„Haben Sie von dem ſchrecklichen Unglück ge
hört, das dem Schauſpieler Schreimaus paſſiert
iſt e

Was iſt ihm denn ſo ſchreckliches
paſſiert?“
„Meine Frau iſt geſtern abend mit ihm durch
gegangen!“

Sonnkagsreiter.
„Geſtern bin ich mit meinem Braunen über den brei

ten Graben dort hinweggeſetzt.“ „Unmöglich.“ „Jn der
Tat, davon habe ich ja doch die Erkältung.“

t

Jm Zweifel.
Ehemann, von einer Junggeſellen
Geburtstagsfeier nach Hauſe kom
mend, zu ſich felbſt: „Was wird wohl
ſchlimmer ſein, jetzt die Gardinen-
predigt meiner Alten, oder morgen
früh der Kater?“

t

Der Schwerenöter.
Dame (zum zweiten Male verwitwet):

„Kommen Sie doch einmal zu einem gemüt-
lichen Skat zu uns, Herr Müller.“

Müller: „Verſtehe, ſozuſagen als dritter
Mann.

t

Aus der Geſellſchaft.
Aeltere Jungfrau: „Es freut mich ſehr, Sie kennenzu

lernen, ich möchte gern ein Leſekränzchen mit Herren grün-
den, würden Sie wohl auch daran keilnehmen?“ Junge
Dame: „Jch weiß nicht, ob mein Verlobter Aeltere
Jungfrau: „Allerdings, wenn Sie ſchon einen haben!“

Wir fangen immer von vorne an.
Als man den brühmten Automobilkönig Henry Ford fragte,

wie er dazu käme, jetzt einen Achtzylinder- Wagen zu bauen, da
er doch ſeine Erfolge 30 Jahre hindurch einem Vierzylinder ver
danke, erwiderte er:

Wäre ich 500 Jahre alt, ſo hätte ich als Fabrikant von Fort
bewegungsmitteln die ganze Entwicklung vom Ochſenkarren bis zum
Achtzylinder Wagen vorwärtsgetrieben. Bei der Einführung des
Pferdewagens würde man mich gefragt haben, warum ich denn
dem Ochſenkarren nicht treu bleibe, nach der Erfindung der gefeder
ten Kutſche wäre ich als treulos verſchrieen worden, weil ich dem
einfachen Pferdewagen nicht treu geblieben bin, die Einführung
meines Vierzylinderwagens hätte meinen Ruf als Tierfreund zu
nichte gemacht, weil ich das Pferd durch den Motor erſetzte, ob
gleich es mir allezeit durchaus treu gedient hat. Jeder Fortſchritt
findet ſeine Kritiker, die den Rückſchritt mit „Konſequenz“ und
„Treue“ verwechſeln. Jch bin meinen Jdeen und Abſichten immer
„konſequent treu geblieben und würde es getan haben, wenn ich
die Entwicklung vom Ochſenkarren zum Achtzylinder wirklich ganz
allein mitgemacht hätte. Meine Jdee kann niemals die Sache an
ſich, das Fahrzeug an ſich zum Gegenſtand haben, ſie dient dem
Zweck, dem das Fahrzeug gewidmet iſt, den Menſchen, die das
e benützen ſollen. Als ich den Vierzylinder ſchuf, wollten
die Menſchen ein billiges, gutes, zuverläſſiges Auto haben, und ich
gab es ihnen. Jetzt ſind die Anſprüche der Menſchen verfeinert, ſie
wollen jetzt für das nämliche Geld alle Errungenſchaften der Tech
nik, die ſonſt nur den oberen Zehntauſend zugüte kommen, beſitzen.
Und ich glaube, daß es mir gelungen iſt, ihnen auch dieſen Wunſchzu erfüllen. Die jeweiligen Wunſche und Anſprüche der Menſchen

beſtens zu erfüllen das iſt auch die Aufgabe eines Automobil
Pioniers. Jn dieſem Sinne fangen wir immer von vorne an

Pflege Hände und Füße
Von H. Ferres, prakt. Arzt.

Handpflege gehört ja eigentlich zum guten Ton, und es ſoll
Menſchen geben, die ihre Hauptaufgabe in der Verwendung allermöglicher De armer Verſchönerungskünſte auch auf dieſem Ge

biete ſehen. Die beſte Handpflege iſt vor allem Sauberkeit, eine gute
Seife und reichlich Waſſer, das unter Umſtänden durch einige
Tropfen Salmiakgeiſt oder etwas Borax weich gemacht werden kann,
eine peinlichſt ſauber zu haltende, nicht zu harte und nicht zu weiche
Bürſte und ſchließlich Nagelreiniger und Scheren ſind das nötige
Handwerkszeug. Das Nägelſchneiden und das e übliche Be
ſchneiden der zarten Haut an der Nagelwurzel muß ſehr vorſichtig
gehandhabt werden, um jede Verletzung zu vermeiden, denn abge
ſehen von unter Umſtänden ſehr häßlichen Entzündungen und Ei
terungen können Störungen im Nagelwachstum dadurch eintre
ten. Schmutzige Sachen ſollen möglichſt nur mit Handſchuhen an
gefaßt werden, was ſich ja viele Hausfrauen glücklicherweiſe zur
Gewohnheit gemacht haben. Das iſt keine unberechtigte Eitelkeit
ſondern ein durchaus richtiges Schützen vor Schmutz und Krank
heit. Tägliches Einreiben der Hände mit Väſenol-GoldCreme
ſchützt vor Rauh und Riſſigwerden.

Die Fußpflege liegt leider noch ſehr im argen. Zur täglichen
Körperreinigung gehört ſelbſtverſtändlich auch Fußwaſchen. Hier
gilt dasſelbe wie für die Handpflege. Ein merkwürdiges Vorurteil
hört man bisweilen ſogar von ſonſt verſtändigen Leuten: Fuß
ſchweiß dürfe nicht beſeitigt werden. Es kann natürlich nicht die
Rede davon ſein, daß ein Beſeitigen dieſes läſtigen Uebels irgend
wie ſchädigt! Wohl muß man ſich vor der Anwendung von Mitteln
hüten, die die Hauptporen verſtopfen und ſomit den Schweiß zu
rücktreiben. Als ideales Mittel gegen Fußſchweiß ſei der Vaſenol
FußPuder empfohlen, der auftrocknend wirkt und infolge ſeiner
desinfigzierenden Zuſätze die Zerſetzung des Schreißes und ſomit
den unangenehmen Schweißgeruch verhindert. Die tägliche An
wendung des VaſenolFußPuders ſollte für jeden der auf ſeine
Geſundheit bedacht iſt, eine Selbſtverſtändlichkeit werden, zumal
ſich der Verbrauch des Präparates ſehr billig und ſparſam geſtal
tet Enge, luftundurchläſſige Handſchuhe ſind für die Hand genau
ſo ſchädlich wie für die Füße die ſpitzen Schuhungetüme, die, oben
drein noch, mit den ebenſo häßlichen wie ſchädlichen hohen Ab
ſätzen „verziert“ werden. Dieſe üble Mode hat ein bedeutendes
Heranwachſen von allen, möglichen Fuß- und Beinbeſchwerden,
zum Teil recht bedrohlicher Art, gezeitigt, und ſelbſt die Knochen
und Bänder des Beckens und der Wirbelſäule, die Nerven und
Muskeln und übrigen Organe dieſer Körperteile ſind nicht davon
verſchont geblieben

—IlccrrggorrTragdrTrrrTroedn
bir. ab Fabrik zu Großhändl. Preiſen Verwendung von nur
erſtklaſſ Rohmateriag wird ausdrückl. garantiert. Poſtpaket
enthält 40 Tafeln a,1008g, je Tafeln Sahne. MokkaSahne,

Extra edle Feinbitter, Vollmilch, VollmilchHaſelnuß à 21 Pf. portofrei gegen Nach
nahme von M 8.40 (m. Wertmarke). Probepaket 25 Tafeln 5.70 M. Sortiment II
50 Tafeln à 17 Pf. S 8.50 M. Kakao, der feinſte, per Pfund 90 Pf. Kakao Il per
Pfund 69 Pf MARTIN FPIRSCH. Schokoladen- Fabrik LEIPZIG C
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durch Leanogin-Dragees

in den Ceanogin-Dragees nach Dr.
R. Weißt ist zum ersten Male ein
aktiviertes Hormon Präparat auf
wissenschaftlicher Grundiage ge-
schaffen, das die Ursachen der
Fettsucht wirksam bekämpft.
Leanogin Dragees enthalten die
nötigen Hormone in aktivierter
Form sowie dle Säfte von Meeres-
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wirküng das überflüssige Fett und
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sind lästig und vernichten alle Lebensfreude.
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ren Nubalb
Der Roman einer Liebenclen, von Aloe Pietiot

2. Fortſetzung.

ie wiſſen, was mir unſere Tochter iſt. Es kann
Ihnen nicht entgangen ſein, daß ſie unter einem
unbegreiflichen Druck des Gemüts leidet.“

„Ich habe ſogar verſucht, die Urſache zu ergründen. Es iſt
mir nicht gelungen.“

„Ach, du mein Gott, ja. Bei all ihrer zärtlichen Kindesliebe
bleibt ihr Mund auch meinen Fragen und Bitten verſchloſſen.
Herr Doktor, es wäre furchtbar, aber oft packt mich die Angſt,
daß ſich bei meinem Herzenskind eine geiſtige Erkrankung
vorbereiten könnte.“

„Nimmermehr“, fiel Holger haſtig ein. „Nach meinen Be
obachtungen ſcheint das hochverehrte gnädige Fräulein ledig
lich ein Geheimnis mit ſich zu tragen, das allerdings ſchwer
auf ihr laſtet.“

„Bis vor dem Anfall meines Mannes hatte ſich Frenens
ſeeliſche Anraſt nach und nach gemäßigt. Sie hätte wohl die
Pflege nicht übernehmen dürfen, denn ſeitdem macht ſie mir
wieder ernſtliche Sorge Mütter ſind egoiſtiſch, ſo hatte ich
mir eingebildet,
daß Sie, lieber
Herr Doktor, nach
dem Sie uns durch
die wunderbare
Rettung meines
Mannes zu unver
gänglichem Dank
verpflichtet haben,
auch Frenens Be
handlung überneh
men würden
ſtatt deſſen drängt
es Sie fort aus
unſerm einſamen
HauſeHolger hatte ſich
erhoben. „Ja, gnä-
digſte Baronin, es
drängt mich aus der
Nähe Frenens“,
brach er ungeſtüm
aus. Erſchrecken
Sie nicht vor einer Enthüllung, die unvorbereitet über Sie
hereinbricht. Ich liebe Ihre Tochter

„Herr Doktor Schmerz Und Entrüſtung klangen aus dem
Schreckensruf. „Das das iſt ungeheuerlich!“

„Daß ich die begehre, die mein Herz ſtürmen machte, die ich
anbete wie eine Heilige? Am derentwillen ich wochenlang Tag
und Nacht den verzweifelten Kampf um das Leben ihres
Vaters geführt habe Seine Augen blitzten herausfordernd.
„Sie ſprachen von unvergänglicher Dankesſchuld iſt Ihr
Entſetzen über meine Erklärung der Anfang dieſes Dankes

Die Baronin bebte vor Zorn. „Nicht Dank Entlohnung
fordern Sie für das, was Sie einſt Wenſchenpflicht nannten.
Entlohnung durch den höchſten Preis, den ein Mutterherz
zu vergeben hat. Sie verkaufen Ihre Kunſt zu Wucherpreiſen,
aber ich bin nicht gewillt, Jhren Geſchäftsſinn mit dem Glück
meines einzigen Kindes zu bezahlen

„Auch nicht, wenn dieſes mir im ſtillen ſein Herz zu
wandte?“

„Frene könnte Sie lieben Nicht möglich
„Anbewußt zunächſt, aber unverkennbar.“
„Dann beſchwöre ich Sie, laſſen Sie mich erſt ihre wahren

Gefühle ergründen. Sie darf Ihre Leidenſchaft für ſie nicht
ahnen.“

7

d d

„Zu ſpät, ſie kennt mein Empfinden für ſie.“
„Sie wagten es, Frene davon zu ſprechen
„Es war verfrüht, ich ſehe es ein.“
„Und ihre Antwort
„Mädchenhafte Zurückhaltung.“
„Gott ſei Dankt“
„Sie irren, gnädigſte Frau, ich gebe die Hoffnung und meine

Bewerbung zu gelegenerer Zeit nicht auf, denn ich fühle, daß
ſie mich dennoch liebt.“

„Ich, Herr Doktor, hoffe das Gegenteil.
Holger wollte den Kampf nicht aufgeben, aber Alice ſchnitt

ſeine Rede mit einer Handbewegung ab.
„Herr Doktor“, ſagte ſie ohne Schärfe, „Sie kamen, um

Ihre Abreiſe zu melden. Laſſen Sie uns ohne Groll ſcheiden.
Ermöglichen Sie es mir, Zhrer auch fernerhin nur in auf
richtiger Dankbarkeit zu gedenken. Der Name Barrenfeld ſoll
als der des aufopfernden Retters meines Mannes ungetrübt
im Gedächtnis unſerer Familie weiterleben, denn dies große
Verdienſt bleibt Ihnen ungeſchmälert.“ Alicens Augen
feuchteten ſich, als ſie wärmer fortfuhr: „Fch beklage die Ber

kettung und die
Notwendigkeit, ei
nem von mir hoch
geſchätzten Manne
wehe tun zu müſ-
ſen.“

Holgers Lippen
kräuſelten ſich iro
niſch. „Sehr gütig
verzuckert dieſe Ab
weiſung den
noch das Bitterſte,
was mir geſchah.“

„Beurteilen Sie
mich nicht falſch.
Ich verſchweige
nicht, daß mir Ihre
Perſönlichkeit, Ihr
männliches offenes
Weſen höchſte Ga
rantie böte

„Aber
„Jch weiß mich

frei von Standesdünkel, doch Jrene iſt die Letzte des frei
herrlichen Stammes, mein Mann würde es nie übers Herz
bringen, einer Schwalburg eine bürgerliche Berbindung zu
geſtatten, auch wenn der Gatte und ſein Name ſo ehrenhaft
wäre wie Sie und der Jhre.“

„Das alſo Das Wie ſchwer unterdrücktes Lachen klang es.
„Wein Herr, Ihre Heiterkeit iſt wohl nicht am Platze.“
„Verzeihung, Gnädigſte, vollauf, durchaus und im höchſten

Waße. Ja, zum Teufel, leben wir denn immer noch im
Mittelalter Nichts als das Adelsprädikat iſt's, was mir fehlt

„Sie zwingen mich, das Zimmer zu verlaſſen.
„Nur noch einen Augenblick! Als ich mich Jhnen bei

meiner Ankunft vorſtellte, erwähnten Sie eines Ihnen be
kannten Grafen meines Namens. Nun denn, er iſt mein Oheim,
und ich nehme mir die Freiheit, mich Fhnen nachträglich mit
meinem vollen Namen vorzuſtellen: Holger Hlas Reichsgraf
zu Barrenfeld auf Boortangen, Kraſta und Höngſtein.
Mit mehr kann ich leider nicht dienen.

Die Freifrau wandte das errötende Geſicht von der Tür,
deren Klinke ſie ſchon erfaßt hatte. „Herr Graf, erſparen Sie
mir die Beſchämung, mich entſchuldigen zu müſſen, aber wie
konnte ich vermuten Sie fühlte das Peinliche ihrer plötz
lichen Lage und lud mit zögernder Handbewegung nochmals

W
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„Alſo gut, Rochus. Humpele mit. Aber wehe, wenn du dir
erlaubſt ſtrammer zu marſchieren als ich.

„Wie könnte ich das denn? Exzellenz ſind ja wieder ſo gut
auf den Beinen.“

„Schmeichle nicht, ſchlabbrige Qualle. Wozu nähmſt du
denn dann den Feldſtuhl mit?“

„Für mich, wenn ich nicht mehr mit Euer Exzellenz Schritt
halten kann.“ Man konnte heute ſchon etwas riskieren.

Der Freiherr lachte wiehernd. „Du, Bürſchchen, wenn ich
den Stock jetzt nicht als drittes Bein brauchte, tanzte er gleich
auf deinen vermaledeiten Seidenhöschen Hat den Anzug
meine Gnädige angeordnet?“

„Zu Befehl, Exzellenz!“
„Demnach entweder Beſuch in Sicht oder Familien

erinnerungstag erſter Größe Beſinne mich nicht“, murmelte
Schwalburg, ohne ſich weiter um Rochus zu kümmern, der ihm
geräuſchlos wie ein Schatten folgte.

„Wackle ich noch He?“
„Vein, Exzellenz
„Hängt die verwünſchte Schulter?“
„Alles ſchnurgerade, Exzellenz. Wie nach dem Senkblei“,

log Vochus.
„Wer kommt uns da entgegen? Warum kann ich das nicht

erkennen
„Weil es zu weit iſt, Exzellenz. Ich erkenne es auch nicht.

Wieder eine fromme Beruhigungslüge.
„Dann ſchaff dir eine Brille an, Kerl. Fch ſiebenundſechzig-

jähriger Halbtoter ſehe jetzt, daß es meine Tochter iſt.“
Frene hatte den Vater geſehen und beflügelte den Schritt.
„Wie das ſpringt! Ja, ja, zweiundzwanzig! Vochus!“
„Exzellenz befehlen?“
„Wie alt biſt du?“

e „Vierzig, Exzellenz!“e S e e „Heirate ſchleunigſt deine Friderike. Es iſt ein Jammer erſte e e e e e e ſnſnhe ig aler zu werden Und Himgens! s
Wiederinſtandſetzung des Hauſes ſeinen Wohnſitz zu wechſeln. Er iſt in die alte Reichs bitte ich mir aus
kanzlei umgezogen, wie unſer Bild zeigk. (A. P. „Zu Befehl
zum Sitzen ein, während ſie auf dem zierlichen Sofa Platz
nahm.

„Allerdings“, ſcherzte Holger, „wie konnten Sie vermuten,
daß ein Hochgeborener unter die Medizinmänner geht? Doch
ich ſagte mir, die Barrenfeld haben durch Fahrhunderte ſo viel
Blut vergoſſen, daß nun auch mal einer lernen könnte, Blut
zu ſtillen.“

„Warum erachteten Sie es aber für nötig, dabei Ihren
Grafentitel zu verſchweigen?“

„Nötig? Nein. Aber praktiſch! In der Wiſſenſchaft iſt
die hochedle Geburt kein ſo zugkräftiger Vorſpann wie in der
Geſellſchaft. Da heißt es: Können und Beweiſen, und ein
gewiſſenhafter Schulze oder Lehmann genießt mehr Ver
krauen als einer mit der Grafenkrone, der nur zu leicht in den
Verdacht kommt, ein Entgleiſter oder ein überſpannter
Dilettant zu ſein.

„Aber ein ſolch anſtrengender Beruf?“
„Ah, Sie denken an eine junge Doktorsgattin, Karbol-

geruch und Nachtklingel? Anbeſorgt! Mein Ehrgeiz geht nicht
ſo weit, meinen Kollegen die Praxis zu ſchmälern. Bin ich erſt
in allen Sätteln gerecht, dann übernehme ich meine däniſchen
Güter. Den kleinen Bauern und Tagelöhnern meiner Dörfer
tut ein Arzt bitter not, Und wer helfen kann, muß der Menſch
heit helfen

Ernſt und entſchloſſen ſtand er auf. „Darf ich jetzt ſeiner
Exzellenz meine Werbung vortragen?“

Freifrau Alice ergriff ſeine Hand. „Es ſind andere Gründe,
die mich jetzt veranlaſſen, Sie zu bitten, vorläufig noch gegen
meinen Mann davon zu ſchweigen. Verabſchieden Sie ſich von
ihm und Frene. Vach Fhrer Abreiſe werde ich für Sie tätig
ſein. Bald hoffe ich, Sie wieder in unſere Weltabgeſchieden
heit rufen zu können, doch diesmal aus freudigerem Anlaß.“

„FIch füge mich und lege mein Lebensglück in Ihre gütigen
Hände.“

i

„Daß dich die Schwerenot! Was willſt du ſchon wieder mit

dem lackierten Knüppel!“ r„Exzellenz beliebten ſpazierengehen zu wollen“, lächelte Die alte Pferdedréſchke lebt immer noch
Kammerdiener Rochus Grahnert, wußte er doch ſeit mehr als a e r e n e e e e e eJ j j j and kürzlich in Berlin eine ſehr nete Veranſtaltung ſtatt. Es wurde eine Korſozwanzig Jahren, daß der geſtrenge Freiherr nur bei guter fahrt abgehalten, an der ſich 46 Droſchken und 2 Kremſer beteiligten. Die Fahrt

Laune polterte. ging durch Alk Berlin. Scherl
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Vor hundert Jahren wurde Kaiſer
Marximilian von Meriko geboren

Erzherzog Ferdinand Maximilian von Deſterreich, der
jüngere Bruder von Kaiſer Franz Joſeph, wurde am
6. Juli 1832 in Schönbrunn geboren. Er iſt einer von
jenen Fürſten, die durch ihr krauriges Schickſal im Volk
am meiſten bekannk geworden ſind. Nach glücklichen Jah
ren, die er meiſt auf ſeinem berühmten Schloß Miramar
verlebke, nahm er den ihm angekragenen mexikaniſchen
Kaiſerthron an. Am r. Juni 1864 zog er in der mexi
kaniſchen Hauptſtadt ein. Trotz ſeiner edlen Anſichten und
unermüdlicher Arbeit wurde er nicht populär. Als die
Franzoſen ihre in Mexiko befindlichen Truppen aus dem
Lande zurückzogen, dabei aber Maximilian über ihre wahren
Abſichken im unklaren ließen, war die Lage des Monarchen
nicht mehr ſicher. 17867 wurde er in der Feſtung Quere
taro eingeſchloſſen, durch Verrak ſeinen Feinden ausge
liefert und vor ein Kriegsgericht geſtellt. Am 19. Juni
des gleichen Jahres wurde er mit zweien ſeiner Generäle
erſchoſſen. Die Leiche wurde ſpäter nach Wien gebracht.
Seine Gemahlin, Charlotte von Belgien, wurde durch die
aufregenden Ereigniſſe geiſteskrank. Sie iſt in hohem Alter
erſt 1927 geſtorben.

Rechts: Das Grabdenkmal an der Stelle, wo Kaiſer
Maximilian von Mexiko mit ſeinen Generälen erſchoſſen
wurde. Aklantic,

„Führe mich zur Bank und dann verdunſte, bis ich rufe.“
Einen Brief in der erhobenen Hand, eilte FJrene herbei.

„Poſt, Väterchen! Haſt du dein Glas bei dir, oder ſoll ich
vorleſen?“

„Woher, Kindchen?“
„Schloß Kormünde.“
Schwalburgs Augen flammten. „Vom ſauberen Vetter

Egbert? Das iſt nichts für mein Mädel.“
„Warum nicht? Der Ausgang des Prozeſſes iſt mir nie

zweifelhaft geweſen. Ich habe nur eine Bitte, nimm das groß
mütige Ausgleichsangebot nicht an. Es iſt nach dem einwand
freien Urteil nichts anderes als ein allerdings ſehr generöſes
Almoſen. Ihre Stimme verſchleierte ſich vor Erregung.

„Iſt das Mutters Anſicht auch?“ fragte er verhalten zurück.
„Mama glaubt meiner Zukunft wegen den Stolz unter

drücken zu müſſen. Ich ſchwöre dir aber, Vater, daß ich nie in
meinem Leben einen Pfennig von Gewinnern des Prozeſſes
annehmen würde. Das Gericht ſprach jenen das Beſitzrecht zu,
und Recht bleibt Recht

„Sehr ſtolz! Haſt du aber auch bedacht, daß wir gezwungen
ſein werden, dies unſer letztes Gut hier zu verkaufen, um die
wahnſinnigen Koſten des Streits begleichen zu können?“

„AUnd wenn wir bettelarm würden, es darf kein Unrecht an
unſerem Namen haften.“

„Der Reſt unſeres Vermögens wird gerade noch ausreichen,
wenigſtens den Schein eines ſtandesgemäßen Lebens auf
recht erhalten zu können.

„Das iſt dann mehr als ich erwartet habe. Eine Schwalburg
kann arm ſein, aber ſie nimmt keine Gnadengeſchenke.“

„Tapferes Mädel! Du machſt es mir leicht, meinen Weg zu
gehen. Er drückte ihre Hand.

„Du haſt deine Tochter doch nicht niedriger einſchätzen
können? And jetzt ſoll ich dir den Kormünder Brief
vorleſen?“ Sie ſchickte ſich an, den Amſchlag zu öffnen.

„Halt, Kamerad! Vetter Egbert wird in ſeinem Großmuts
dünkel ſich mit neuen Vorſchlägen anzubiedern verſuchen.
Ich weigere mich, davon Kenntnis zu nehmen. Der Brief geht
Uneröffnet zurück! Man muß den Kerlen Reſpekt beibringen.“

„Wie du befiehlſt, Vater.“
„In meinem Leben habe ich die Kormünder Sippe nicht aus

ſtehen können, ſo ſelten wir uns auch geſehen haben. Die
Gälle ſteigt mir hoch, ſobald ich an die Leiſetreter denke.
Und jetzt ſitz' ich in der Patſche, und die Bande auf dem
hohen Pferde!“

„Verbittere dich nicht, Vater. Du warſt es doch, der zum
Prozeß drängte, nicht die Kormünder.“

„Weil ich ſo oder ſo endlich dem Getuſchel, daß die freiherr
liche Linie zu Unrecht damals das gräfliche Erbe an ſich geriſſen
hätte, ein für allemal den Garaus machen wollte.“

„Und jetzt ſeufzte Jrene.
„Kreuzmillionen! Wer konnte auch wiſſen, daß meine ver

ehrten Ahnen ſolche Raubſchnäbel waren Wenn ich auch

die Kormünder, ſo gut ich konnte, dafür entſchädigt habe, was
ich aus den Gütern geholt habe

„Das haſt du getan, Vater?“ jubelte Frene.
„FIch kürze niemand ſein Recht aber unſer Vermögen iſt

dabei in die Wicken gegangen, und bei aller inneren Befrie-
digung, gutgemacht zu haben, worin ich ohne Abſicht gefehlt
hatte, bringt mich der Gedanke faſt um, daß mein Kind
darunter leiden muß.

„Ich leide nicht.“
„Verwünſcht! Es bleibt dir nichts übrig, als nach einer

reichen Partie zu angeln.“
Frene ſenkte den blonden Kopf. „Du irrſt, Väterchen“,

flüſterte ſie, „ich werde nie heiraten.“
„Laß dich nicht auslachen! Wenn ich alte Haut Schrullen

habe, iſt das das Recht meiner Jahre, von meinem Mädel aber
verbitte ich's mir höchſt energiſch. Verſtanden?“

„Verſtanden wohl, aber nicht zugeſtanden. Über meine
Hand verfüge ich nach eigenem Ermeſſen Es klang zwiſchen
Scherz und Ernſt, der begleitende Blick ſchloß jedoch jedes
Mißverſtehen aus.

Tage waren verſtrichen.
WMißmutig ſchritt Freiherr von Schwalburg von Fenſter zu

Fenſter des weiten Gartenſaals, in den ihn heute der Regen
verbannte.

Frau Alice ſchob am Spieltiſch die Patiencekarten zu
ſammen. „Das drittemal, daß das Spiel nicht aufgeht.“

Fortſetzung folgt.
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Der Schauplatz der Lauſanner Kon
ferenz. Unſer Bild zeigt das Hotel Chateau
d Ouchvy, in dem die Verkreter der wichtigſten
Staaten Europas über das künftige Schickſal
Europas beſtimmen. (Scherl)

Die Abreiſe der deutſchen Delegation
zur Reparationskonferenz in Lauſanne
auf dem Potsdamer Bahnhof in Berlin. Jm
Vordergrund die Führer der Delegation, Reichs
kanzler b. Papen (20) und Reichsaußenminiſter
Freiherr v. Neurath (Aklantkic)

Der Dichter und Schrifkſteller Jo
hannes Schlaf feiert in Weimar den 70.
Geburtkstag. Er iſt geboren in Querfurt
(Sachſen) als Sohn eines Kaufmanns und
ſtudierte in Halle und Berlin. Johames Schlaf
hat ſich auf den verſchiedenſten Gebieten der

Literatur bekätigt. (Scherl)

Das Eiſenbahnun
glück bei Hamm. Die
entgleiſten Perſonen
wagen ſtürzten den Bahn
damm hinab und in
einen dort befindlichen
Sumpf. Eine Frau
wurde gekötet und 47
Perſonen erlitten Ver
letzungen. Die Entglei
ſung erfolgte wahrſchein
lich infolge einer Boden
ſenkung. (A. P.)
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Es war ein vergnügliches Fahren in dem ſchnellen Zug

heim von der Ferienreiſe, vom Süden unſeres lieben Vater
landes in den Vorden. Man ſah braungebrannte Geſichter
und hörte von zahlreichen Reiſe und Bergſteigerabenteuern.
Auf jeder Station trennten ſich Reiſebekannte voneinander,
und es fehlte nicht an den üblichen Verſprechungen und
Plänen, einander in der Zukunft wiederzuſehen.

Als der Abend kam, wurde es ſtiller. Ich verließ den Zug
an einer Kreuzungsſtation, und nun ging's gemächlicher der
Heimat zu. Wieder ſaß mir das junge Paar gegenüber, das
ich im Laufe des Tages ſchon ganz gut kennengelernt hatte.
Schwer war das nicht bei der zutunlichen und etwas wichtigen
Arkt, womit ſich die Leutchen über ihr junges Eheglück äußerten.
Doch hatte die junge Frau eine kindliche Anmut, und ihm
ſtand die neue Gattenwürde ganz gut, ſo hatten die Mit
reiſenden tagsüber ſich wohlwollend an den Erzählungen
der beiden gefreut: Wie ſchön die Hochzeitsreiſe in die bayeri
ſchen Berge geweſen ſei, die ſie zum erſtenmal geſehen
hatten, wie man ſich jetzt aber auch auf das eigene Heim freue.
Wir hatten auch erfahren, wie die Dreizimmerwohnung
daheim eingerichtet ſei, und daß viele Angehörige mit Liebe
und Ungeduld das liebe Paar heute abend erwarteten, und
wie ſchön dann das Leben daheim ſein würde.

Jetzt waren die beiden müde vom Reiſen, Reden und
Glücklichſein ſtill geworden. Die kleine Frau ſchlief an ihres
Mannes Schulter gelehnt, und jetzt in der Ruhe hatte ſein
junges Geſicht einen nachdenklichen und geſpannten Zug.
Mir kam der Gedanke, daß er auf Grund ſeines monatlichen
Beamtengehalts allerlei ſchwierige Berechnungen anſtelle.

Die Ruhe war wohltuend nach dem lauten Tag. Eine kleine
alte Dame, die am Kreuzungspunkt zu uns eingeſtiegen war,
ſtörte gar nicht und ſah ſtill in den Abend hinaus.

Die Stimme des jungen Ehemannes weckte mich aus einem
leichten Schlaf. „Aufwachen, Liebling“, ſagte er laut und
wichtig, „jetzt kommt unſere letzte Station.

Die junge Frau hob verſchlafen den Wuſchelkopf: „Schon?
Dann ſind ſie wohl alle am Bahnhof und warten auf uns.
Hoffentlich iſt alles in Ordnung und ſie faßte ſeine
Hand, als ob ihr eine Angſt käme.

Aber er ſprang fröhlich auf. Selbſtverſtändlich wird alles in
beſter Ordnung ſein und bleiben. Setz den Hut auf, Kindchen,
und nimm den kleinen Koffer. Ob es ſich lohnt, die Blumen
weiter mitzuſchleppen?“

Ja, ſie wollte den welken Bergblumenſtrauß mitnehmen.
Daheim in der Vaſe würde ſchon alles wieder aufblühen.

Und dann war ſie ſehr beſchäftigt, ſich möglichſt ſchön zu
machen, und er hatte zahlreiches Handgepäck zu ordnen, ſo daß
der Zug allzuſchnell in die heimatliche Station einlief und
ſie kaum Zeit fanden, ſich zu verabſchieden.

Sie wurden aber auch von ſo vielen erwartet. Es ſchienen
ſich da Väter und Mütter, Brüder und Schweſtern und Freun
dinnen zum Empfang angeſammelt zu haben. Wan fragte,
lachte, umarmte und küßte ſich und darüber fuhr der Zug
wieder in die Dunkelheit hinaus.

Ich war jetzt allein mit der alten Dame, die den Platz mir
gegenüber eingenommen hatte. Mir gefiel das gütige ſtille
Lächeln, mit dem ſie den beiden und dem kleinen Schauſpiel
draußen zugeſehen hatte, und jetzt blickte ſie mich an und ſagte:
„Das iſt lange noch nicht die letzte Station für die beiden,
wenn ſie es heute abend auch ſo getroſt glauben. Die werden
noch viel umrangieren müſſen und manche Fahrſtörungen
erleben, ehe ſie wirklich ihre letzte Station finden.“

Die alte Dame ſprach da einen Gedanken aus, der mich
ſelbſt unklar beſchäftigt hatte. So ſah ich ſie verwundert und
genauer an, und dann gefiel mir das alte Geſicht mit ſeiner
Runenſchrift von Falten und Runzeln und den dunklen
Augen, die merkwürdig klar und gradaus blickten, und das
ganze unſcheinbare Perſönchen in dem ſauberen dunklen
Mantel und dem ſehr unmodernen ſchwarzen Hut, deſſen
Bänder ſie unter dem Kinn zu einer hübſchen Schleife ge-
knüpft hatte.

Ich antwortete ihr. So waren wir bald in ein Geſpräch
gekommen, eines jener ſeltenen Geſpräche, in denen man
jenes ſchöne Verſtehen ſpürt, die mit Alter, Herkunft und
Geſchlecht nichts zu tun haben, die blitzſchnell Brücken ſchlagen
und unvergeßlich bleiben. Viel zu kurz war's für alles, was
wir uns zu ſagen hatten, alles, was ich von der alten Frau
lernen konnte.

Als der Zug wieder hielt, ſagte ſie: „Nun kommt bald
meine letzte Station, und diesmal wirklich die allerletzte. Jch
habe mich mit meinen paar letzten Groſchen eingekauft im
Altweiberheim meiner Vaterſtadt und will da meine letzte
Ruhe finden. Neugierig bin ich, wie es da ausſchaut und ob
mich wohl ein Menſch kennt

Und als ich mehr wiſſen wollte, erzählte ſie freundlich
weiter. „Vor fünfzig Jahren ging ich von daheim fort mit
einem Manne, den ich liebhatte, und wir meinten einen
Gutſchein auf alles Erdenglück zu haben. Es ſind dann auch
ein paar leidliche Fahre gekommen und zwei liebe Kinder,
das beſte war freilich die Hoffnung, daß es noch immer beſſer
würde. Aber ſchlimmer iſt's geworden, Krankheit und Sorgen
haben gar nicht mehr aufgehört und ſind meinem Mann auch
im Gemüt ſchlecht bekommen. Ich habe kaum noch eine gute
Stunde mit ihm gekannt. Das Mädel iſt jung und ſchwer
geſtorben, der Sohn fort nach Amerika, als er mit dem Vater
keinen Frieden halten konnte. Er hat mir nur einmal ge
ſchrieben, von viel Mühe und Arbeit. Nun habe ich ſeit Fahren
nichts mehr gehört. Als ich den Mann zu Tode gepflegt
hatte, habe ich vielerlei Stationen kennengelernt. Als Pflegerin
in Krankenhäuſern und in Heilanſtalten bei nervöſen Damen,
auch einen kleinen HKramladen zwiſchendurch aufgemacht.
Ich bin auch mit Spitzen und Leinen hauſieren gegangen
und habe Zimmerherren verſorgt. Jch könnte Ihnen da viel
erzählen. Harte Wege ſind's immer geweſen, von einer
Leidensſtation zur anderen. Ich habe gezählt, daß es juſt
vierzehn waren, wie ſie am Weg ſtehn zum Kalvarienberg
hinauf im katholiſchen Land. Und nun bin ich froh, daß die
letzte Station kommt.“

Ich fragte, ob ſie denn wiſſe, ob es in dem Altfrauenheime
gut und freundlich ſei.

„Wird ſchon ſo ſein, wie man's billig für uns alte Leute
macht. Und muß gut ſo ſein. Das Haus liegt im Garten, und
ich kann in der Stadt und draußen die Wege alle langſam
gehen, die ich einmal geſprungen bin. And das Einſamſein
iſt ja für alte Menſchen eingerichtet zum Beſinnen auf das
allerletzte.“

Sie ſtand erwartungsvoll auf und ſchaute nach den Lichtern
aus, und in ihren Augen war ein Schein von Kindervorfreude.

Dann ſah ſie mich wieder mit ihrem guten Lachen an. „Es
wird mich keiner abholen und kein Aufhebens zum Empfang
ſein. Oen Handkoffer reichen Sie mir wohl an, lieber Herr.
Darin iſt alles, was ich beſitze. Viel Gepäck hat man zuletzt
nicht mehr.“

So wünſchte ſie mir „gute Nacht“ und „gute Ankunft auf
Wer Station“, ſtieg aus und ging tapfer allein ihren Weg
weiter.

Vachdenklich blickte ich ihr nach, und ich wünſchte mir, daß
ich einmal ſo getroſt dem Ende meiner Lebensfahrt entgegen
ſehen könnte. And darüber kam ich für diesmal auf meiner

Heimſtation an. Clara Prieß.
Allerlei Interessantes

Als ein guter Wetterprophet wird der Bienenkorb bezeichnet.
Wenn die Eingänge zum Korb im Herbſt ſehr ſorgfältig verſchloſſen
werden, iſt mit großer Kälte im Winter zu rechnen; wenn aber die Oeff
nungen nicht mit Wachs verſtopft werden, wird der Winter mild ſein.

Hunde gehen für gewöhnlich beim Weggang von Hauſe hinter ihrem
Herrn her, da ſie nicht wiſſen, wohin er will, während ſie beim Nachhauſe-
weg die Führung übernehmen.
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Drei schöne, fette Braten

ſcheſt

Schill freundlich, als
er des Mädchens Be
fangenheit ſah

Sche O gar
Aber meinnichts.

Herr in Heinitz läßt
Sie heute nachmittag

einladen,
Karten zu ſpielen und
ſeinen Wein zu pro

bieren.
auch gute Geſellſchaft
vorfinden, läßt er

von

was wün
Du?“ fragte

ein wenig

Sie würden

Major von Schill ſaß in einern Dorfe bei Kolberg mit
einigen Freunden beim Frühſtück, als ihm ein Bauermnädchen
gemeldet wurde, das nach ihm gefragt hatte. Schüchtern trat
das einfache Kind vor
den Soldaten,
dem es ſchon viel ge
hört hatte.

Na,

Histforische Skizze von Richard Blasius

immer friſch von der Leber weg
abſeits in einen Win

a

wollte nicht mit der Sprache heraus. Dem Zureden Schills
gelang es ſchließlich, die Wahrheit zu erfahren.

„Ach was, Er zog ſie

kel.
Das Geſpräch zwi

ſchen dem Paare wur
de ſehr leiſe geführt,
dauerte auch gar nicht
lange Das Mädchen
verſchwand. Schills
fröhliche Laune aber
war einen grimmigen
Humor gewichen

Am NRachmittage
ritt er zur beſtimmten
Stunde nach Heinitz.
Zehn ſeiner Getreuen,

beritten und bewaff
net, blieben im Ge
hölze vor dem Gute
zurück. Schon vor

ſagen.“ dem Hofe kamen ihmSchill lächelte. der Gutsherr und„Das ſind ganz nette deſſen beide GäſteAusſichten Eine ſolch enkgegen. Man gefreundliche Botſchaft leitete ihn zuvorkom-bringt man doch aber mend in die Wohnung,nicht mit verweinten Luſt ges Trio aus den Sudeten wo bereits eine Bat
Augen. Als Aufkakte zu den grotzen Schleſterwochen, die bis Ende des Sommers in Schleſten und auch in den anderen kerie Flaſchen und

Das Mädchen deutſchen Gegenden als Werbeakkion für das ſchleſiſche Land veranſtaltet werden, fand in Breslau am Sonnkag, Gläſer ſtand. Man
den 12. Juni, ein großes Trachtenfeſt ſtatt (Scherl)

00

i

S

Weißz: KhI;
d 2; Bo4, c6, h s (11).

T 7, h4; Lbs, g7, 8d4 5; Bf3, h 2 (9).

Löſungen und Anfragen an L. Gaab, Stuttgart
Kaltental. Zur Beantwortung iſt das Rückporto in

Als paſſendes Geſchenk empfiehlt ſich das
neue Schachlehrbuch von L. Gaab und A. Wiede
mann. Das Buch iſt mit Porto zum Preiſe von
Mk. 2.80 noch zu beziehen bei Schachwart Leon
hard Gaab, Stuttgart Kaltental, Poſtſcheckkonto:

r

e

Schachaufgabe Nr. 210
von E. Schultz in Dortmund

(aus „Die Schwalbe

z

3e

o

o F

Vergleichsſtellung:
Des; Tee e

Schwarz

Söſung von Aufgabe Nr. 206:

I. Dh 6--g 7 uſw.

Marken beizufügen.

Das neue Schachlehrbuch

35725 Stuttgart.

Lf8, h 7;

W

ee ſetzt in zwei on matt.

Sa7,

Kd4; Da 3;

Mgeroleres Spieß
Prinzipal (wütend zum Lehrling): „Was?

Die Arbeit iſt nocht nicht gemacht? Vor drei
Wochen hab' ich's dir aufgetragen.“ „Entſchuldigen Sie, ich hatte es vergeſſen.“ Ver
geſſen! Faule Ausrede! Wenn ich vergeſſen wollte,
dir deinen Lohn zu zahlen, was würdeſt du da
ſagen „Da hätte ich Sie gleich daran er
innert und nicht erſt nach drei Wochen.“

„Meine Frau beſucht einen Kurſus in der moder
nen Kochkunſt.“

„Komiſch, meine auch
Uns was nehmen Sie gegen Magenverſtim

müngenr 7

Silbenrätſel
Aus folgenden Silben ſind 16 Wörter zu bilden, deren

Anfangs Und Endbuchſtaben, beide, von oben nach unten
geleſen, den Anfang einer Arie aus der Oper, Rigoletto“
von Verdi ergeben.

a ber bers bus cha- chei da de de

die feld gar gerhiiimmer mer-misch ne nez nie om

re rn tatta tion a wal (ch I Buohstabe)
Hie Wörter bedeuten: 1. Verkehrsmittel, 2. Land

ſchaft in Rumänien, 3.
5. Stadt in Rußland,

deutſcher Schriftſteller, O. Oper von
Rheinland
7. Südfeeinſel, 8.

europäiſcher Staat, 4. Stadt im
6. belgiſches Seebad,

Lortzing, 10. Käſeart, 11. Kurort in Oberbavyern, 12. Stadt
in der Nähe von Berlin, 13. deutſcher Komponiſt, 14. ſpani
ſcher Mädchenname, 15. Aſfiate, 16. Fährmann in der

BeſuchskartenNätſel
Unterwelt.

E. Zene
Forst

Was iſt dieſer Herr von Beruf?

Auflöſungen:
Der verſteckte Fiſch

Waagrecht:
dare. 12. Emir.

Senkrecht:
8. Eau. 9. Uri.

Forelle.

1. Nil. 3. Aal. 5. Oft. 7. Vehe. 10. Kani
15. Arm.

I. Varkoſe. 2. Lohn. 4. Laterne. 6. Feder.
11. Amme.

14. Eis. 15. Ehe.

15. As.

Beſuchskarte: Oberingenieur.

DHiamanträtſel: 1. Bai, 2. Wolle, 3. Palermo,
4. Paris, 5. Ems. Palermo.

Berantwortlicher Schriftleiter: W. Pfeiffer
Verlag Haas Grabherr in Augsburg

Offſetrotationsdruck bei Greiner Pfeiffer
in Stuttgart.
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er von dieſen Herren als Judaslohn
erhalten hat.“

Der Gutsherr winſelte um Gnade.
Auf einem Erntewagen ließ Schill

die drei Gefangenen nach Kolberg
bringen. Die zweihundert Goldſtücke
erhielt das Mädchen, Schills Retterin.

Die Bauerndirne hatte aus Zufall
den Anſchlag ihres ſauberen Herrn be
lauſcht und dann Schill davon Mit-
teilung gemacht.

Von Kolberg aus ſandte der Major
den e Verräter mit den feind-
lichen Offizieren nach Königsberg an
den König mit dem Bemerken, er ſchicke

ihm „drei ſchöne, fette Braten“.

e vo

Sylveſter Matuſſchka vor Gericht
Am 15. Juni hak in Wien der Prozeß gegen den Eiſenbahn Attentäter Sylveſter Matuſchka begonnen.
Matuſchka ſteht zunächſt wegen des in Oeſterreich verübten Anſchlages von Anzbach vor Gericht. Doch

werden auch die Anſchläge von Jüterbog und Biatorbagy zur Sprache kommen. (A. P.)

e

trank und ſtieß auf das T Wohl des neuen Gaſtes an. Auf einmal bemerkte e
daß ſein Wirt leiſe die Tür abſchloß. Jm gleichen Augenblick warfen dfremden Herren ihre Uberröcke ab, und holländiſche er
wurden ſichtbar. Alle drei traten an Schill heran. Einer rief: „Ergeben Sie
ſich! Sie ſind unſer Gefangener.“

Kaltblütig ſtand Schill da, nahm den Degen und legte ihn auf den Tiſch.
Dann zog er das Taſchentuch, ſcheinbar, um ſich den Schweiß von der
Stirn zu trocknen, zog aber, während er ſich umwandte, eine Piſtole und
ſchoß durch das Fenſter

en

„Sie haben ſich das ein wenig zu leicht gedacht“, ſagte er krocken,
während er die Piſtole auf ſeinen Wirt anlegte. Schon donnerten Huf-
ſchläge in den Hof. Gewehrkolben krachten gegen die Tür. Die Huſaren
ſtürmten herein.

„Bindet mir die drei da recht hübſch feſt!“ befahl Schill. „Aber zuvor
ſoll mir mein ſauberer Wirt die zweihundert Goldſtücke herausgeben, die Frau eatuſhee

begibt ſich zur erſten Ver
handlung ins Landgerichk.

(Atlantkic)

Der Empfang des
neuendeutſchenFuß-
ballmeiſters in Mün-

chen.
Die Mannſchaft d. Fußballclubs
„Bayern“ München errangheuer
die deutſcheFußballmeiſterſchaft.
Bei ihrer Rückkehr aus Nürn
berg, wo das Endſpiel gegen
Einkracht Frankfurt ſtattfand,
wurde den Spielern ein grandio
ſer Empfang Durch die Bevöl
kerung zuteil. Zu Tauſenden ſtan
den auf beiden Seiten der
Straßen, durch die die Mann
ſchaft in Droſchken in die Stadt
fuhr, die ſport begeiſterten Men

ſchenmaſſen. (Atlantic)
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